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Wem unterstehen die städtischen Not-
schtafstellen, was ist ihre Stellung inner-
halb der Stadtverwaltung?

Die Notschlafstellen sind dem Fürsorgeamt

untersteltt, das Fürsorgeamt ist eine Abteilung

des Sozialamts. lm FÜrsorgeamt selbst gibt es

wiederum verschiedene Unterabteilungen. Die

Notschlafstellen gehören zum Bereich "Ob-

dach", hier werden die niederschwelligsten
"Wohnangebote" der Stadt verwaltet. Der Be-

reich "Obdach" wiederum ist der Abteilung so-

ziale Einrichtungen unterstellt wie auch zum

Beispiel die Kontakt- und Anlaufstellen.

Wem sind die Angestellten der Not'
schlaf stel len direkt unterstel lt?

Direh unterstellt sind wir Madleine Binder, der

Leiterin des Bereiches "Obdach", sie ist dem

Chef der Abteilung soziale Einrichtungen Urs

Wüthrich verantwortlich, und dieser wiederum

untersteht dem Chel des FÜrsorgeamtes Herrn

Schmid.

Am 6. Dezember wurde an der Presse-

konferenz der Drogendelegation des Zür-

cher Stadtrates die Marschrichtung bis
zur vorgesehenen Platzspitzschliessung
konkretisiert. Hier wurde auch in der
Oeffentlichkeit bekannt, dass an Drogen'
konsumenttnnen mit Wohnadresse in
der Stadt Ausweise verteilt werden, da'
mit sie von Auswärtigen unterscheidbar
sind. Nur mit diesem Ausweis sollte der
Zugang zu den Notschlafstellen noch

mögtich sein. Seit ihr von diesem Schritt
überascht worden?

Wir hatten schon vor der öffentlichen Bekannt-

machung eine Ahnung davon was geplant war.

Ganz konkret wurden wir vom FÜrsorgeamt

kurz vorher mittels einer schon sehr detailier-

ten schriftlichen Mitteilung über die geplanten

Ausweise inlormiert. Das war aber reine Ein-

weginformation. Mit den Mitarbeiterlnnen an

der Basis, in den Notschlafstellen, war von

oben nie das Gespräch gesucht worden. Die

geplante Einführung der braunen Ausweise

wurde uns mitgeteilt, wir hatten das lediglich

zur Kenntnis zu nehmen.

Es war aber auch möglich als Aussenstehen-

de/r die künftigen Zulassungsbeschränkungen
f ür städtische Notschlafstellen vorauszusehen.
lm Gemeinderat gab es eine Anlrage an die

Vorsteherin des Sozialamtes, Emilie Lieber-

herr, wer denn jetzt eigentlich genau die Not-

schlafstellen benutze. Daraufhin wurden wir in !
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den Notschlafstellen angewiesen, statistisch
zu erfassen, wer genau die Leute sind, die hier
übernachten. Aufgeteilt wurde in städtische,
kantonale und ausserkanlonale und ausländi_
sche Benützerlnnen. Es war anzunehmen,
dass bei der Bekanntgabe dieser Zahlen ins_
besondere die Rechtsparteien gegen die "Ver-
schleuderung,' von städtischen Steuergeldern
für auswärtige Drogenkonsumenflnne-n poti_
tisch Druck machen würden.
Wir ahnten also schon frühzeitig, dass es eine
Form von Zulassungsbeschränkungen geben
könnte, aber glaubten nie daran, Oais ailse in
der Härte durchgeführt werden sollten, wie es
dann der Fall war. Es wurde eher gewitzelt
über die Absurdität z.B. der Ourchg-etuhrten
Statistiken.

Als für euch aber klar war, dass nur noch
"Städtische', Zugang zu den Notschlaf-
stellen haben würden, und ihr ats Mitar_
beiterlnnen die Ausgrenzung von Aus-
wärtigen an der Tür vollziehän müsstet,
wie war eure Reaktion?

Die ersten Diskussionen begannen unmittelbar
nachdem das interne papier im November beiuns angekommen war, innerhalb der Not_
schlafstellenteams. Der Grundtenor war bei al-len der gleiche: Das geht zu weit! Es hatte
schon im Sommer 91 euerelen mit dem Für_
sorgeamt gegeben. Die relative Autonomie der
Notschlafstellen wurde von oben immer mehr
beschnitten. Hauptsächlicher Grund *"r"n a"-
mals die Sparmassnahmen der Stadt, die
dazuJührten, dass gegenüber dem Fürsorge_
amt Rechenschaft abgelegt werden musste,
wieviel Konfitüre beim Morgenessen auf das
Brot gestrichen wurde.
Die neue Massnahme waren wir aber nicht

. mehr bereit zu schlucken.
Wir wurden auf zwei Ebenen aktiv: Wir thema_
tisierten die Sache in der Gako, einem Zusam_
menschluss von Mitarbeiterlnnen an der Basis
von städtischen und privaten lnstitutionen, die
in der Drogenarbeit tätig sind. Die Gako hatte
während der vorangehenden Monate eine
eminent wichtige Funhion für die Notschlaf_
stellenteams bekommen. Vorher kannte mann
/frau.sich nur zufällig unter den Teams, be-
standen auch Spannungen zwischen den
Teams. Es gab keine Vernetzung und Spal_
lung von oben war leicht möglicn.1...; Oie'er-
sten Ansätze der Vernetzung konkretisierten
sich im HerbstArVinter g0 in der Auseinander-
setzung um das Fixen in den Notschlafstellen
nach der Fixerlnnenräumeabstimmung. O,
wurde vielen klar, dass gegen das FüÄorge_

amt ein einzelnes Team keine Chance haf und
leicht mundtot zu machen ist. Der langwierige
Vernetzungsprozess spielte sich ab diesem
Zeitpunkt vor allem in der Gako ab, später
auch in internen W,s der Notschlafstellen und
nicht zuletzt über intensivierte persönliche
Kontakte unter den Mitarbeiterlnnen.
Diese Vernetzung, ein einjähriger prozess,
war die eigeniliche Basis für den Widerstand
gegen die Ausweise.
Wie schon erwähnt, wurde die Diskussion um
den Widerstand gegen die Ausweise in die
Gako getragen, es wurden aber auch sofort
nach dem Bekanntwerden der Ausweispolitik
interne W's der Teams einberufen-

Was war das Resultat dieser Diskussio-
nen, wie wolltet ihr konkret Widerstand
leisten gegen die Einführung der Auswei-
se?

(...) Es gab von Anfang an eigenflich zwei dis-
kutierte Vorgehensweisen. Ein Teil von uns
propagierte die offensive offene .Verweige-
rung", mit internem papier zum Fürsorgeamt
und mit Pressearbeit. Die andere Fraktion ten_
dierte eher zur stillschweigenden .Verweig-
erung", also ohne gross Aufhebens zu ma-
chen, nach wie vor alle Benützerlnnen reinzu_
lassen. Dank der vorhergegangenen Vernetz-
ung der Leute wurde zwar viel diskutiert, aber
es kam trotz den grundsätzlich verschiedenen
Vorstellungen über das Vorgehen zu keiner
Spaltung. Zu diesem Zeitpunkt war die lnfor-
mationspolitik und der Weg zu Entscheidun_
gen noch quasi idealtypisch basisdemokra-
tisch. Am Anfang waren wir eigenilich nicht
sehr militant eingestellt, viele rechneten mit
der Veränderung der Situation nur schon
durch unsere Aussage, dass die neue Mas_
snahme so nicht akzeptiert werde. Dialog_
fähigkeit von oben wurde immer noch ange-
nommen.

A_uf w_elchen Weg habt ihr euch dann ge-
einigt?

Es wurde der Weg der offenen Venrveigerung,
verbunden mit der Forderung nach einem Dia_
log, eingeschlagen. Zuerst wurde ein internes
Schreiben verfasst, das direkt an den Chef
des Fürsorgeamtes, Schmid, geschickt wurde.
Darin wurde die ablehnende Haltung zu den
Ausweisen formuliert, kritisiert, dass äie Mitar-
beiterlnnen an der Basis beim Entscheidungs-
prozess nicht gefragt wurden und darauf hin_
gewiesen, dass die Massnahme nicht mit dem
Berufskodex von Sozialarbeiterlnnen zu ver_
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einbaren sei. Gleichzeitig wurde ein Gespräch
mit Schmid verlangt. Er war zu einer Konfe-
renz bereit, die in der Notschlafstelle Selnau
stattfand. Es war praktisch eine VV plus
Schmid. Eine Diskussion fand nicht statt, der
Chef des Fürsorgeamtes hielt im Gegenteil ei-
nen Monolog über seine Position und seinen
Entscheidungsspielraum.(...) Rhetorisch unter-
halten, war das Resultat für die W am Ende
für uns gleichfalls Null.

Und der weitere Lauf der Dinge?

Der nächste Schritt von unserer Seite war, den
VPOD miteinzubeziehen. Der Vorschlag ging

von den Wenigen aus die dort organisiert wa-
ren. Der Sekretär Jacobi kam daraulhin an

eine weitere W. Die Sitzungsbelastung im De-
zember und Januar war gross. Nebst den
Gako- Sitzungen gab es allwöchentlich Ws,
und diverse Arbeitsgruppensitzungen. Arbeits-
zeit und Sitzungszeit hielten sich zeitweise die

Waage. Es wurde also abgeklärt, was von Ge-
werkschaftsseite her möglich war, zur Unter-
stützung und dem Schutz der Mitarbeiterln-
nen.
Es kam dann zu einer weiteren Sitzung mit
Schmid, wieder ergebnislos. An der ersten Sit-
zung waren Arbeitsgruppen gegründet wor-
den. Vertreterlnnen der Notschlafstellen und
Kaderangehörige aus dem Fürsorgeamt, wie
Wüthrich sollten in diesem Forum weiterdisku-
tieren. Hier schieden sich die Geister bei uns
aber schon klar. Die Dialogwilligen, die den
"richtigen Weg" auch zum eigenen Schutz ein-
halten wollten, begannen sich von den.ienigen

abzusetzen, die den Dialog eher als Verein-
nahmung respektive als Hinhaltetahik ein-
schätzten.(...) Weiterhin hielten aber alle trotz
unterschiedlichen Meinungen zusammen, wur-
de gemeinsam gearbeitet. Die Arbeitsgruppe
war wie eine Möglichkeit unter vielen, etwas
gegen die Ausweise zu unternehmen. Doch
auch diejenigen, die daran teilnahmen, ten-
dierten mehr und mehr zur Ueberzeugung,
dass mit dem Mittel dieses "Diskussionsfo-
rums" Hinhaltetaktik betrieben wurde. Die Ka-
dermitglieder aus dem Fürsorgeamt tauchten
zum Teil nur ganz kurz an den Sitzungen auf,
Substantielles wurde nicht angesprochen. Die

Arbeitsgruppe verlief im Sande. Da wir intern
an den zuständigen Stellen aufgelaulen wa-
ren, beschlossen wir mit einer Pressekonfe-
renz unsere Position öffentlich zu machen.

Habt. ihr die Pressekonferenz (PK) allein
gemacht?

Zur PK hatte der VPOD eingeladen. Jacobi

hatte sich in der ganzen Auseinandersetzung
stark für uns engagiert, so auch mit dieser PK,

was ihm später von der Gewerkschaft einen
"Rüffel" bescherle. Es waren auch Vertreterln'
nen von verschiedenen privaten lnstitutionen

aus der Drogenarbeit anwesend (VSD,

ZAGJP, Aidshilfe), Kathrin Prelicz als Vertrete'
rin der Grünen, und ein Vertreter des Berufs-

verbandes der Sozialarbeiterlnnen. Aber es

war unsere PK, wir hatten alles organisiert und

vorbereitet. Die "Gastreferentlnnen" waren

haupsächlich unser Schutzschild, auch gegen

drohende Entlassungen, denn es ist den An-
gestellten des Fürsorgeamtes (und nicht nur

diesen) verboten mit ihren Anliegen, welche

die Arbeit betreffen via Presse an die Oeffent-

lichkeit zu treten. Das muss alles über die Lie-

berherr laufen. Eine Form von Personal-

führung, die sie perfektioniert hat. Trotzdem

war ein Grossteil von uns anwesend und wir
beantworteten die Fragen der Presseleute.
Leider war das reale Presseecho eher klein,
wahrscheindlich auch wegen des gleichentags

stattfindenden Schülerlnnenstreiks im Zusam-
menhang mit der Saumstrasse, der wesentlich
medienwirksamere Bilder und Schlagzeilen
bot.

Was waren die Reaktionen aus dem Für-
sorgeamt oder von Lieberherf die sich in
der Presse erstaunt zeigte über euren
Protest, auf diese PK?

Erstaunlicherweise fiel die Reaktion von oben

recht sanft aus. Lieberherrs Erstaunen war
vielleicht Iür einmal nicht geheuchelt, nehme

ich an, weil ich glaube, dass das Fürsorgeamt
die lnformationen über unseren Protest

zurückgehaltem hat. Es war ihnen peinlich,

ihre Angestellten nicht im Griff zu haben. Der

Zusammenschiss fand zuerst auf der unter-
sten Stufe der Hierarchie statt bei der Bereich

"Obdach"- Sitzung. Die anwesenden Leiterln-
nen der Notschlafstellen wurden hier gemas-

sregelt. Schmid verschickte einen persönli'

chen Brief an alle von uns, in dem er von "ein-

seitigem Brechen der Spielregeln" sprach, sich

enttäuscht zeigte, er habe doch den Dialog an-
geboten, der jetzt mit der PK unsererseits aus-
geschlagen worden sei und seinem Hand-

lungsspielraum wegen der Ausweisfrage stark
einschränke...An diesem Punkt wurde vielen
von uns klar, was schon immer die Taktik den

Fürsorgeamtes gewesen war: Schmid glaubte

mit Gesprächsbereitschaft gegenüber uns,
den Konflikt zu entschärfen zumindest soweit,
dass die Oeffentlichkeit nichts davon erfuhr. 50



Es war für ihn aber von Anfang an klar, dass
es in der Frage der Ausweise vom Fürsorge-
amt gar keinen Handlungsspielraum gab. Mit
der Tatsache der PK konfrontiert sah er, dass
unsere Ruhigstellung nicht geklappt hatte.

Dafür wurde uns nun die Schuld für den" jetzt

eingeschränkten" Handlungsspielraum des

Fürsorgeamts in die Schuhe geschoben. Die
Sitzungen mit ihm wurden trotzdem weiterge-
führt. Er gab sich dort aber nun reserviert und
gekränkt. Psychologische Kriegsführung, und
als Folge davon vertiefte sich der Graben zwi-
schen der "radikaleren" und der .gemässigte-
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2.3. Der AusYeis

Der Ausnels soll den Zugang zu sämtllchen Elnrichtungen der.Ueberlebenshllfe
ermögllchen. Er soll deshalb auch den Ansprüchen der Beschäftlgungsprograrme
des Jugendamtes genügen. Der Ausveis dokunentiert die t'lögllchkelt der Be-
nützung elnes Schlaf- oder Arbeltsplatze§. nicht aber das Recht darauf.

l-rotoir-tE- ilame. Vornane

Foto mit Stempel
der Amtsstel Ie

-2-

Der/dle rechtmässige Inhaber/ I
Inhaberln dieses Ausueises kann
zu den folgenden Elnrichtungen

^ Zulass erhalten:
o Städti sche l{otschlafstel len
o Eeschäftlgungsprograne des

Jugendantes
Dle Reglemente der elnzelnen
Elnrlchtungen behalten lhre
Gül tl gkel t (Eetrlebszel ten,
Auslosen, Hausregeln usr.)

tlg bls:

Ausstel I datum:

Stempel und Unterschrift der
Antsstel I e:

Unterschrift des Karteninhabers/
der Karteninhaberin

u,ukrstilleeua.lrrJ/;

Jahr beschränkt sein und kann nach Uebärpr0fung allenfalls verlängert rerden.
In dlesem Zusarmenhanq sel auf den ausführllchen Bericht des Fürsorqeamtes voIn dlesem Zusarmenhang sel auf den lchen Bericht des Fürsörgeamtes vom
22.1O.91'l.lassnahmen gegen dle Obdachloslgkelt' vertriesen.

3. Austrlrkunqen auf die Unterkunftsanqebote des Fürsoroeamtes

3. I . llotschlafstellen

Die Notschlafstellen verden zukünftlg nur noch Benützerlnnen.und Benützern,
velche l{ohnsltz ln der Stadt Zürlch haben. offenstehen. Dle llltarbelterlnnen
und Hltarbelter haben dle Ausyelskontrolle vorzunehmen und nlcht berechtlgte
Personen an dle l{otbettelnrlchtungen solle auf das Sekretarlat Erstberatung
des Fürsorgeamtes'zu vertelsen.



ren" Fraktion unter uns, da die "Radikalen" die
Situation wie oben analysierten, und die
'Gemässigten" das Gefühl hatten mit der PK
den Goodwill des Fürsorgeamts verspielt zu
haben.(...)

Ab Montag dem 13. Januar sollten die
Ausweise bei den Notschlafstellen kon-
trolliert werden. Wurde jetä die Kontro!-
le verweigert?

Wir haben die Kontrolle nicht durchgeführt. ln
keiner der 5 städtischen Notschlafstellen. lch
war positiv überrascht, dass trotz massiven
Kündigungsdrohungen, gerade auf dieses Da-
tum hin, trotz interner Meinungsverschieden-
heiten zu unserer Vorgehensweise, wir auch
noch an diesem Tag gemeinsam handelten,
und bis zu diesem Zeitpunkt keine Spaltung
stattfand. Der Beschluss der W, die Kontrolle
zu verweigern, konnte nur an einer W aufge-
hoben oder modifiziert werden. Wenn ein
Team, aus was für Gründen auch immer, sich
doch zur Kontrolle entschloss, sollte das eben-
falls an der W gesagt werden.

Es wurde nicht kontrolliert, doch dieser
Zustand dauerte nur eine gute Woche.
Was geschah dann?

Ende Woche, am Freitag, erhiellen alle Mitar-
beiterlnnen der Notschlafstellen ein Ultimatum.
ln einem (uneingeschriebenen) persönlichen
Brief resümiert Schmid noch einmal die ganze
Auseinandersetzung, äussert Bedauern über
den Stand der'Dinge und präsentiert einen
letzten'Kompromissvorschlag". Dieser ändert
für Drogenkonsumentlnnen real nichts an der
"Ausweispolitik'. Der Unterschied ist der, dass
nicht mehr die Angestellten in den Notschlaf-
stellen, sondern die Angestellten in der Ver-
waltung die Ausweise konlrollieren und die
Reservationen lür die nächste Uebernachtung
vornehmen. Gleichzeitig wurden je zwei A5
Zettelverschich, ein roter und ein grüner... Auf
dem grünen Zettel erklärte man/frau sich mit

dem Kompromissvorschlag einverstanden und

schwor dem Fürsorgeamt die Treue, behielt

den Job. Mit dem roten Zettel lehnte man/frau
den Vorschlag ab und kündigte die Anstellung

beim Fürsorgeamt. Es gab noch die Möglich-

keit gar nichts abzuschicken, dann wurde ei'
nem vom Fürsorgeamt gekündigt. Das Ultima-

tum lief am Montagabend 24 Uhr Poststempel

aus. Wir hielten am Montag angesichts der

Umstände eine Not-W ab.

Was passierte an dieser für die Vortset-

zung eures Widerstands wohl entschei'
denden NotW am Montagnachmittag?

Es kam zur Aufsplittung in zwei Gruppen. Die-
jenigen, die weiterhin Nein sagten zur Aus-
weispolitik und die anderen, die ihren Job nlcht

riskieren konnten oder wollten. Noch während

der W unterschrieben zwölf von uns eine ge-

meinsame Kündigung, andere kündigten sel-

ber mit einer eigenen Begründung oder ent-

schieden sich erst im Laufe der Woche doch

noch zu einer Kündigung. Das waren nur Leu-

te von den Notschlafstellen, dazu müssen

aber auch noch die Mitarbeilerlnnen vom Job-

Bus gerechnet werden...

Den Job-Bus haben wir bis anhin ausge'
klammert, Sie haben die Ausweiskon'
trotle ebenfalls verweigert. Gab es mit
ihnen eine Zusa mmenarbeit?

Der Job-Bus solidarisierte sich schon Ende

November mit den Notschlafstellen, da sie die
gleichen Auflagen zu den Ausweisen erhielten
wie wir. Nur, der Job-Bus ist dem Jugendamt
unterstellt. Sie schickten auch Vertreterlnnen
in unsere W's und es bestanden persönliche

Kontakte. Ab dem Termin der PK war klar,

dass die Leute vom Job-Bus den gleichen

Weg gegen die Ausweise wie wir einschlagen

würden. Von mehr als einem Dutzend Teil- und

Vollzeitangestellten blieben nach einem ähnli-
chen Ultimatum des Jugendamtes, meines

Wissens, noch zwei Leute auf ihrem Job.

Wenn wir alle Kündigungen zusammenzählen,
haben von knapp 60 lnvolvierten rund die Hälf-
te mit der Kündigung aui das Ultimatum rea-
giert.

Du hattest auch gekündigt, kannst du
trotzdem noch etwas dazu sagen, wie
die Geschichte mit den Ausweisen nach
Ende des zweimonatigem Widerstandes
weitergegangen ist?

Die Ausweiskontrolle wurde jetzt subito einge'
führt. (...) Es kam noch zu einem Skandalwe-
gen gefälschten Ausweisen. Ein Drogenkonsu-

ment wurde aul der Gasse mit einem gelälsch-

ten Ausweis kontrolliert, und sagte aus, diese

würden an der Maschinenstrasse von den So-

zialarbeiterlnnen abgegeben. Danach lührte

das Fürsorgeamt in dieser Noschlafstelle am

Tag eine regelrechte Razzia durch und fand

dort auch einige gefälschte Ausweise. Diese

"Fakes' zirkulieden schon früher in den Not-

schlafstellen und auf der Gasse. Die ahnungs-

losen Leute von der Maschinenstrasse wurden 52



umgehend ins Fürsorgeamt zitiert und zur Re_
chenschaft gezogen. lhnen wurde z.B. vorge_
worfen, ihr Tun "sei ein Rückenschuss lür die
PODZ'usw. und es wurde mit einem Diszipli_
naryerfahren gedroht. Aufgrund der gefunde-
nen gefälschten Ausweise wurden die Not-
schlafstellen . angewiesen, Gästelisten zu
führen, auf diesen Name, Vorname, Geburts-
datum der Benützerlnnen und den Austel_
lungsort des Ausweises zu notieren. Diese Li_
sten mussten nun täglich ins Fürsorgeamt ge-
schich werden, damit dort kontrolliert werden
konnte, ob ein Mensch von der Gasse wann
und wo rechtmässig übernachtet hat. Ein riesi-
ger bürokratischer Aufwand und gleichzeitig
die Horrorvision, die wir im Sommei9t gehabt
haben; Es ist die faschistoide TotalkJntrolle
der Obdachlosen. Beijeder städtischen sozia_
len lnstitution werden die Daten der Benütze-
rlnnen registriert. Es entsteht ein praktisch
lückenloses Netz der sozialen Kontrolle. Das
hat es früher nicht gegeben. Da konnte sich ei-
ner Mozart nennen und bekam trotzdem ein
Bett. Wen interessierte der "richtige,,Name?
Zulelzl vielleicht noch zu den Neueinstellun_
gen. Die Sozialarbeiterlnnen, die nach uns
eingestellt wurden, mussten eine Gewissen-
sprüfung durchstehen. Beim Einstellungsge_
spräch wurde fünf Minuten nach Fachlichem
gefragt, der Rest des Gespräches drehte sich
um die Frage, ob der oder die Betreffende
auch wirklich bereit war, dem Fürsorgeamt un_
bedingten Gehorsam zu leisten.

Was sind für dich persönlich die Erfah-
rungen aus dieser, für städtische Sozis,
bewegten Zeit? Was würdest du in einer
ähnlichen Situation anders machen,

Den Graben zwischen meist radikaleren "Lea_

,ders" und eher zaghafteren "Followers,, nicht
aufgehen zu lassen. Unter erhöhtem Druck
der Ereignisse kommt oft das Gefühl auf, es
müsse schnell reagiert werden. Das führt zu
selektiver lnformation, zu weniger Diskussion
und plötzlich sind nicht mehr alle am Entschei-
dungsprozess beteiligt und Einzelne entschei_
den. ln einer ähnlichen Situation würde ich
zukünftig dafür plädieren, die Vernetzung kon_
sequent durchzuhalten, auch wenn dann der
Widerstand auf den ersten Blick nicht so
schlagkräftig oder radikal erscheint, auch
wenn alles langsamer vorwärts geht. Die je-
weiligen Streitpunkte müssen soweit diskutiert
werden, bis wirklich alle dahinterstehen kön-
.nen. Ansonsten wird der Konsens an dem
Punh geknackt werden, wo von aussen Druck
aufgesetzt wird.(...)53
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5.2.92 Die Medien sprechen von "vollzogener histori-

scher Wende" in d er ZÜrcher Drogenpolitik. Wenn et-

was gewendet wird dann höchstens der altbekannte 

-
Mist. Riviera, Hirschenplatz, Bellevue, seit 1984 der t
Platzspitz. Die bekanntesten Stationen der vergange-

nen Jahre für Drogenkonsumentlnnen, die überlebt ha-

ben. Jetzt ist ein weiteres Kapitel offensivster, repres- f|f
siver Vertreibungspolitik gegen drogenkonsumierende ilI
Menschen eröffnet. Die Projektorganisation "Offene

Drogensze neZÜrich (P0DZ) " trete nun in die entschei- f+

fi lff,i5ill;l'i::ffi [ :[ä ]äHtX3,,111# N
IIgültlg verglt

ne verhindert werden. P}DZ - Phase 3 tönt nach Fa- 
Abrikproduktion oder Kriegsberichterstattung. Es kommt

die Gewissheit auf, dass die verantwortlichen Behör- tR
den in Zürich bei Drogenkonsumenttnnen in der Kate- u
gorie von verschiebarem Menschenmaterial denken,

welches politischer 0pportunität geopfert wird. Der

immer wieder bemühte "Handlungsbed arf" in der Dro-

genpolitik, heisst gegen besseres Wissen, Repression.

Die Deadline ist überschritten. Tote sind bei der PIa-

nung anscheinend einberechnet.
ln Zeiten verschärfter Vertreibungspolitik ver- scherei. Spritzen werden weitergegeben oder
stärken sich die Gefahren für die Gesundheit mehrmals benutzt. Saubere Spritzen werden
und das Leben der Drogenkonsumentlnnen auf der Gasse wieder verdealt werden. Medizi-

II

FF

N
durch versctriedene Faktoren massiv: nische Hilfe bei Notfällen wird zum Zufallstret
Aus Angst vor der.Polizei wird im Stress der Ier: ln einem dunkeln Hauseingang im Kreis 5

Stoff zu schnell gespritzt: Das Heroin wird nor- schauen wenige hin wie "blau" du bist. Der

malerweise teurer und wird olt mit anderen oft Deal wird mit der gleichen oder verstärkter Ge-

giftigen Stoffen gestreckt. Die Aidsprävention walttätigkeit weitergehen, alles nur eine Frage

unter den jetzigen Bedingungen ist Augenwi- der Reorganisation der Händlerbanden. Ueber 54
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kuz oder lang werden Menschen an den di-
reken und indirekten Folgen 0", pf"t=.p,ürar-
mung sterben. Einige werden, weil sie keinenr ,ffi,T:tä:ffili?1?;iL*äil,:$"J..§l::
tistik erspart bleiben. lst das die Absicht?

AIDS - UI.4FRAGE BEIREFF sPPJTzgvTAUscH }{AcH PTA?ZSPITZ-GESAITISCHLIESSI,I'G

Zusanrenfassum:

261 Frageiogen vrurden ausgefü}lt' 49 (18.881 davorl habetr clie Auekunft .\rervrelgert
28 !19,,1!l sJn<l ungUltlg r"lqll dle Befragten .vertaaen,, waren
-r^ (^J.4t) wr:rden gleldlentags sctron r+oarrders befragt60 (23,0t) konnten ge:.fragebo9en. lnfolge psychlschä und 1*ryslsctrernStress (pollz"fiorrtiof l"r,, H"trä, - v".t 

"ilrng, ;r;c*;."Stoffbeschaffung etc.) nlcht ausfilllen115 (44,lt) güLttge Fragebogren wr:rden ausgerarertet.

Bei der Ausuerturg mrrden nur die güItig$ Fragebogen beri.id<sichtigt115 Fragebogen = 100t.

oie*timfrage un]rdä'rn a1 xoitar<t- und Anlaufsterren Tarot unc se*ergraben,scpie auf der C,asse durchgeführt
.\\

Die BefraEten waren zu gGS rrEinnllch wd 14t r.elbllctr.
:.,Altersernteilung: gg unter 20 Jahren

35t z,rrlsdrerr 25 urxi 30 Jahren
32* über 30 Jalrre

Befragt uurde an folgenden Tagenz i 4.2.,t 17 .2. / 19.2. 1g9Z

l.richtiqste Aussaom:

Die tlifrage lelgt eilcieutlg auf, dass nach der GESAMTSCHLTESSUI,TG desPlatzspltzes ei,, äusserst beun.rrrigencer rtnumcir rn aer eros-pia*r"itio.,stattgefunden hat.

Es lasserr sictr folgende Kernaussagen ntactren:

1. Der Bezug von sauberen Spritzen 1st ndt der Cesamtsclrliessurp .star.kerschwert 
'n.rden. 87,7* der Befraqter sagten aus, i"r"lr-i,l'; 

"ä-schvrieriger ga,orden sel saubere iprrtzen .rr=rrüete.,. -ir^-u.[i"r.t,
Nach der Nachtschllessrng bejatrten diese Fiaqe 49,3t.

2' Die.Frage, ob sie selt der cesamtschrlessurg von arKleren oebrauchtespritzen'ven endet hätten, bejahten 35, rt. c,antiss studlen cer zrpp-AJushatten 1991 rund 22t der drogenkonsuntererrderr !,tensctren gelegertllctrgebrauchte sprltzen vervendet. Dleser Anstieq von .13,1t etsctrelnt unsals AEUSSm T AIARMIEREND.

te rt
;iili:i:iliiüliil

:i:!::ü:::::::i:t:t:i:i:::i

ili::i:::::ii :i:::r: l
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3. llcch krasser 1st das ResuLtat beider Fraqe; Hast du hetrterron arderen
gebrauctrte sprltzen ven*errlet? Von ',l8r4t wurtlej dies mtt .la beäntr$rortef,--

zr.rr.r verglelch: Dlese Frage bejahten-E§ der Nadrtschltessurg 10r1t, unC

bel einer LJnrfrage dgs soilalamtes der stadt zilrlc*l \ror der sdrliessurg
antr.ortLten auf dle gletctre Frage O,5t.nlt 'Ia'

a. nnep.is; i" a"i s"iiE rrlJscr'iriun". e"tsteJren genäss ttmf rage
.für

79 t z.wischen 04 und 07 LIhr norgens
75 t zvrischen 20 und 24 Uhr

. 78'* zvrischen 24 unC 04 tjhr

5. tltterrfalts alarrniererd ist das Ergebnis auf die-Fragej 
""t !11^:'::-

I,olizei seit .ler nfatrsfitz-Sctl].essung SAUBERE SPritzen v/eggencnrnen ?

50? <]er Befragten anta'ortetei nüt Ja'

t,lir hal.ten fesL:

tis ist stossend, dass von offizieller SEite noch irrmer keine diesbe-

ziiqliche 
^bklänlngen 

ge5offen uurden'
Die lJmfrage zeigt, oass Cie Platzspitz<-'esarntschlliessung cLrne flarkierende

llessnalme als unnrenscf,l i J, t-""r"eindlich und unveranüiDrtl ictt zu

be\rerten ist,

r,fir vcrn verein der F/l1t-schvEiz' der selbsthilttsTlE. A9-':1"-LY^""'
ver"i" gegen qesellschaftlictre Gleictgültigkeit (\re6) tordern ole

ver:anthor t I i"lr.., ".r",ri-"ui 
unverziig I ich Cie AlDs-Prävention' d ie

opiatahgabe und das zur verfiisungstellen von geeigneCen Rätmen für
<trogenkänsumierende I'lenschen sicher zu stellen'
Erneut fordern wir den it'ätt"t auf' seine eigenen dr{enoolitischen
Grunctsätze zu befolgen i*.ta"at'" i'S'g'".r'ta iot ""a 

nichf weitcrhj'n eine

Stra teg ie zu verf olgen,'t.=f"f'" Cie drogenkon-sumierende Be\öIkenxE

l)estraft und verfolgt.'Vi;ljld* gilt ei das llauptijlei des DrogenproblsLs'

cie Protribition, zu bekärPf':n'

)

I)JNS lsi' E1NE C-EMDINSAI4E MIITEII.TI'IG DES VEREINS DEP PWA-SCIIhETZ' DER

Sli[,RS1111'I,,FEGR[]|PPEACI-IIIV,t,u,ors'r'FA'EINS@GENGSELLSCII^FTLICIIE

;;;;;;L;;;=" 20 8oo4 zijrich rer' 01/ 2e1 37 20

r)i u. Do 09 - 13 f,hr

i;
::tl::rl:

ir::;

ä

i::I
Mi
Fr

19 - 23 Llhr
14 - '17 t*tr

KcBtaktpersonen : Fr'rris Reuteler 1-A'99 - 15'30 t'hr 463-38-39

Ilt'A'diä"frt-.:r:. 19'OO - 23'00 IJhr ?'91-37-?-0

Die Schliessung des Platzspitzes ist Tatsache'

die vorgesehene Bereitstellung von dezentra-

len Hilfseinrichtungen für Drogenkonsumentln-

nen in den Zürcher Gemeinden und den an-

grenzenden Kantonen in keiner Weise' Das

ärklärte erst vor wenigen Tage auch der kan-

tonale Drogendelegierte A.Stoppa gegenüber

der Presse. Der geplante mobile Methadonbus

ist nicht startbereit. Niederschwellige Metha-

donabgabe oder Arbeitsintegrationsprogram-

me, Tagesräume und Spritzenabgabe gibt es

ausserhalb Zürich praktisch noch keine' Nach

den Aussagen von Stoppa sind dafür im Kan-

ton "eher 200 als 20 Betten" bereitgestellt"'

Der Grossteil der Leute, die in der Drogenar-

beit an der Basis tätig sind, haben die Platz-

spitzräumung abgelehnt oder zumindest das

von der Stadt eingeschlagene, panische

Schnellzugtempo bei der Vertreibung der Dro-

genszene kritisiert. Doch die Fachleute sties-

ien auf taube Ohren. Es gab Aktionen und

Demonstrationen gegen die laufende Drogen-

politik, ohne Konsequenz oder grosses Echo

in der offiziellen Presse. Der Stadtrat hatte mit

der harten Linie in der Drogenpolitik die allge-

mein meinungsbildenden Medien fest an sei-

ner Seite. Der Tages'Anzeiger überschlug sich

schon fast vor Begeisterung Über die forsche

und treibende Vorgehensweise des 'rot-grü-

nen" Stadtrates. Kritik an dieser Politik wurde

nicht nur beim 'Iagi" kleingeschrieben oder

weggelassen.

Der Platzspitz ist tot, es lebe der Platzspitz!

Die Szene bewegt sich langsam von ihm weg,

stetig, unbeirrbar. Die Szene bewegt sich dort-

hin wo der Stoff ist, bewegt sich an den für sie

naheliegensten Or1. ln den Kreis 5. Die Polizei

lbewegt sich auch, die Grenadiere in ihren Ka-

stenwagen, im Schrittempo hinter den Drogen'

konsumentlnnen her. Die Polizei soll aus einer

offenen Szene verdeckte Szenen machen, so

will es der Stadtrat- Offenes Fixen und Dealen

auf der Strasse soll verhindert werden' Aus-

wärtige Drogenkonsumentlnnen sollen aus der

Stadt vertrieben werden. Der fürsorgerische

Freiheitsentzug ist zwar klar widerrechtlich, 56
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doch angesichts der momentanen Situation
und der harten Vorgehensweise des Zürcher
Stadtrates ist anzunehmen, dass die Behör-
den versuchen werden mit diesem Mittel Men- .,r
schen von der Gasse abzugreifen, um sie ge- 

=l 6t
gen ihren Willen in psychiatrischen Kliniken zu 

=l ,l
internieren. Mit allen Mitteln wird von den 

=l *l
Behörden versucht werden, die Drogenkonsu- 

=l -l
mentlnnenszene zu verklelnern, um in der ;l :l ;i
Oeffentlichkeit einen statistischen Erfolg nach -l ^ I ^lder Schliessung vorweisen zu können. *l *l "i
Am Abend demonstrieren ca. 200 Leute gegen *l t': 

=i
die Platzspitzschliessung. Der unbewiltigte De- i *i 

1
monstrationszug zieht mit Fackeln und Trans- *l -i *l
parenten durch die lnnenstadt. Die polizei ist *i ol '*i
mit einem Grossaufgebot präsent, hält sich oi 'i 'i
aber anfänglich noch zurück. Erst ats nach _i "i :idem Ende der eigentlichen Demo die Limmat- =l I I

strasse vor der K&A Taro blockiert wird, stellt 'l 'l
die Polizei ein Ultimatum. Die Menschenblock- ol 'l
ade löst sich auf. lm Verlauf des Abends we ltll AI

den im Kreis 5 noch verschiedene Stras"",l- 'l
barrikaden errichtet, die aber von der polizei
unverzüglich weggeräumt werden.

ausn a
VERTREIBUNG - UND DANN??

Rirriera 1983

Seeprornenade lgg4
' Stadelhofen 1984

Bellerzr:e 1984

Hirschenpiatz IgST

Platzspitz L992

Tlotz woirikiingenden und zum Teil absoiut nichtssagenoen schlagwörtern
wre Dezenrraiisierung. vercieckte Szenen (etcJ : yctdhapr *a vn**
.ür.apl We ist es deru mderes. werm Fixerinaen rnd Fixer nun wieder
traz.r gezwungen srnc. im Verborgenen und. velsteckten. rn otienthcnen
Torietten u:".o Hrnrerhöfen. zu fixen? Die Räumung des piatzsFiEes schliesst
srcr". nahrlcs an dre Räumungen der vergangenen jahre an.
Solange der Konsum oestrmmrer Dtcgen verboten ist. soiange wird es er_
nen riiegaien Drogenmalkt gei:en. Mit Räumungen iässt sich dieser nicht
z.rm Verschwrncen bringen. sond.ern nur d.urch entsciuedene schritte in
Ricntung Legaisrerung cer brsher verbotenen Drogen_

wil rnöchten keineswegs are Zustancie verrelcirgen. weicne am piatapitz
generrscnt naoen. wle uns oas, oft vorgeworfen wrrci. Docn wer erne un-
elrraElrcne srtuahon veroessern wril. muss ern Kcnzept vorwersen können.
wetpes rarsacnucn eJ erne:n erträgncneren Zusiand ntnzufüirren velmag.
'Das PoDZ ist unserer Ansicht nach kein sorches KonzeDt. uber seine sich
abzeicr.nenden F;igen sini wir ;enaw beu.ruirisi'rvie die meisten
l,lrtaioerteLnnen Dllvater unc srädtrscher gassennaner lnstitutlonen.

Albersoemernschait plat-zsprtz
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zust and lm k
Schlag auf Schlag,im Eilzugtempo wurden die Vorbe-

reitungen zur Platzspitzschliessung

nen Monaten von den politisch
in den vergange-

Ve ra ntwortlic h e n

durchgepaukt. Mit der Durchsetzung der Schliessung

ist der Druck von rechts in der Drogenpolitik zumindest

auf Zeit neutralisiert. Jetzt passiert im Vergleich zu

vorher eigentlich nichts mehr. Die Zürcher Stadtregie-

rung wartet ab. Die Drogenkonsumentlnnen und die

Dealer verschieben ihren Markt hauptsächlich in den

oberen Kreis 5, nahe des Bahnhofes. Ein täglich auf-

kreuzendes grosses Polizeiaufgebot kontrolliert meist

die Drogenkonsumentlnnen, nimmt ihnen den Stoff und

Spritzen a b, reisst ihnen auch mal eine Fixe aus den

Venen. Wie vorauszusehen war verschwindet die offe- 58
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ne Drogenszene in keiner Weise. Polizeivorstand Neu-
komm spricht zwei Tage später gegenüber der Presse
von einer "heiklen Zwischenphase". Volksverdum-
mung oder echte Naivität?

rels 5

ln den Lokalseiten der Zürcher Presse ist in
den folgenden Monaten die Kriegsberichtser-
stattung aus dem Kreis 5 das Haupühema.
Hier spielt sich tatsächlich die Drogenpolitik
ab, das Katz und Maus-spiel zwischen Polizei
und Drogenszene. Da gibt es Artikel über die
verunsicherte Quartierbevölkerung, über die
gestressten Junkies, zu den überarbeiteten
Polizeibeamten. Plötzlich ist auch z.B. im Ta-
ges-Anzeiger die städtische Drogenpolitik
nicht mehr sakrosankt, darf Barbara Bürer ver-
mehrt wieder kritische Artikel zu diesem The-
ma schreiben.

Eine Woche nach der Schliessung zieht die
stadträtliche Drogendelegation eine erste Bi-
lanz:
Zwar wird die Verlagerung der Drogenszene in
das Wohnquartier bedauert, doch hat insbe-
sondere Arthur Grob, Chef des Kriminalkom-
missariates 5, schnelle Erfolgsmeldungen aus
der Sicht der Polizei zu bieten. Er behauptet,
die sich im Kreis 5 bewegende Drogenszene
sei aul 300 Leute geschrumpft und die Be-
schaff ungskriminalität sei rückläuf ig. Trotzdem,
bei der dezentralen Spritzenabgabe werden
täglich immer noch 8000 Spritzen unter die
Leute gebracht. Aber der Spritzentausch auf
der Gasse ist immer mehr zu beobachten. Vor
der Schliessung wurden 10000 Spritzen ver-
teilt. Ueber den Daumen gepeilt finden also
nach der Schliessung immer noch gleichviele
"Kicks" ihren Weg in die Venen.
Nach dieser Spritzenrechnung ist die Szene
wenn überhaupt, nur um Weniges ge-
schrumpft, oder die angegebenen Zahlen sind
erlogen. Der erwartete Ansturm in den weni-
gen dezentralen Hilfseinrichtungen, in den
Zürcher Landgemeinden oder im Aargau nach
der Schliessung bleibt aus.
An der Pressekonferenz kündigt Gesundheits-

vorstandNigg an, dass die Stadt in Absprache
mit dem Kanton im Verlauf der nächsten Wo-
che mit der niederschwelligen, befristeten und
äztlich kontrollierten Abgabe von Methadon
beginnen wird. Das heisst, um das Methadon
zu erhalten sind Abstinenz und begleitende
Therapie nicht mehr Voraussetzung.

Wo ist sie geblieben,
die Drogenszene?

Ein Teil musste sich von Anfang an, der offe-
nen Drogenszene auf der Gasse aussetzen.
Der Hinterhof an der Konradstrasse, die Lim-
matstrasse vor dem Täro, der Carparkplatz,
die Wiese vor der Kunstgewerbeschule u.s.w.,
alles Orte wo der Deal läuft und gefixt wird. Al-
les Orte, die nur wenige hundert Meter vonein-
ander entfernt sind. Zwischen der Polizei und
der Drogenszene spielt sich ein Rundgang
zwischen diesen Plätzen ein. Die Leute, die
sich hier, im oberen Kreis 5 ihren Drogenkon-
sum organisieren, sind gegenüber der Polizei
am exponiertesten, da sich diese Szene in
grossen Gruppen z.T. von Hunderten von Leu-
ten zusammenrottet. Hier ist auch der Platz
der "Filterli-Fixe/' (meistens Männer), die an-
deren Drogenkonsumentlnnen die benötigten
Utensilien zum Fixen (saubere Löffel und
Spritzen, Wasser,. Ascorbin) anbieten. Nach-
dem der Stoff im Löffel aufgelöst wurde und
durch einen Filter in die Spritze aufgezogen
ist, kann der "Filterli-Fixe/' den übriggebliebe-
nen Rest im Filter lür sich behalten. Diese 'An-
biete/'in der Szene sollte es nach dem Willen
der stadträtlichen Drogendelegation nach der
Platzspitzschliessung gar nicht mehr geben.
Sie werden von der Polizei auch immer massiv
angegriffen und der superprovisorische Filterli-
tisch mit den daraufliegenden Utensilien wird
mit Fusstritten in den Dreck befördert. Die
grösseren Szenen im oberen Kreis 5, die sich
unmittelbar nach der Platzspitzschliessung bil-
deten, werden in den lolgenden Wochen und
Monaten durch die dauernde Präsenz der Poli-
zei, nicht etwa unattraktiver,sondern bleiben
Treffpunkt und Marktplatz der Szene. Der
Frühling mit schönem und warmem Wetter be-
wirh, dass diese "Wanderszenen" im Gegen-59
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teil noch anwachsen. (Stand Mai)
Ein Merkmal der ersten Zeit nach der Schlies-
sung ist auch, dass wieder mehr Drogenkon-
sumentlnnen den Kleindeal zur Finanzierung
des Eigengebrauchs betreiben können. Die in

Banden organisierten Dealer ziehen sich in
dieser ersten Zeit, wegen der Polizei von der
Strasse zurück, um die neue Lage zu über-
denken, und den Drogenverkauf den Umstän-
den entsprechend zu reorganisieren. Die
Kleindealerlnnen wohnen z.T. bei den Dealern,

die sie mit dem Stoff versorgen. Diese Schicht
der Drogenkonsumentlnnen ist nicht mehr so
oft auf der Gasse anzutreffen wie zuvor.
lm unteren Kreis 5 aber auch im Kreis 4 oder
10 sind die Leute ebenlalls unterwegs, auf der
Suche nach einem Dealer mit Stoff oder nach
einem ruhigen Od. Hier sind sie meist verein-
zelt anzutreffen, treten sie nur selten in Grup-
pen auf. Die Polizei ist in diesem Gebiet auch
nur sporadisch präsent, konzentriert ihre Tätig-
keit' vonrviegend auf die vorher genannten
grösseren Szenen. Doch die Drogenkonsu-
menllnnen und die Dealer die sich schon im
Bereich der Langstrasse wieder sicherer
fühlen, die einzeln unterwegs sind, prägen die
Stimmung gleichfalls, die Hektik des Platzspit-
zes, wenn auch in abgeschwächter Form, wird
zur massgebenden Stimmung für alle, die sich
in dieser Gegend bewegen.
Gerade in der Umgebung der Langstrasse be-
ginnen die Dealer sich auch in Restaurants,
Caf6s und in lmbissecken zu installieren. Nach
der Platzspitzschliessung öffnen auffällig viele
neue "Fast-food"-Restaurants ihre Tore. ln die-
sen Lokalen läuft offensichtlich ein Teil des
neu organisierten Deals.
Der Haschdeal findet zu bestimmten Zeiten
immer noch am alten Platz beim Sihlquaistatt,
doch ist die Handelskapazität hier relativ be-
scheiden geworden. Dafür läuft dieser Deal lür
die, welche sich gut auskennen auch vermehrt
wieder in einschlägigen Spunten. Die vorgese-
hene Trennung von hartem und weichem Dro-
gendeal hat nicht funktioniert. Ein Stift vom
Lande wird auf der Suche nach Hasch jenste
Male "Schuge/' angeboten bekommen. Zuvor
war der Sihlquai für lreiche" Drogen eine si-
chere Adresse.
Mit der Schliessung des Platzspitzes sollte die
Möglichkeit und der Anreiz für Neueinsteige-
rlnnen Drogen zu konsumieren verkleinert
werden. Jetzt muss aber niemand mehr den
Entscheid treffen au{ den Platzspitz zu gehen,
um sich mit einem "Piece" einzudecken, heute
findet, wer will, Drogen einfach in der ganzen
Stadt.

Yerlegung der l)rogenszene
Der Platzspitz ist seit einigen Wochen ge-
schlossen, die Szene hat sich auf die of-
fene Strasse verlegt. Weil sich unsere
Schulen und Arbeitsplätze allesamt in
der Stadt Zürich befinden. kommen wir
nicht darum herum, nicht nur durch den
grossen Medienrummel, sondern auch
auf direkte Weise mit unserem gemein-
samen grossen Problem konfrontiert zu
werden. Oder anders: Ein Alkoholiker.
welcher gewillt ist, von seiner Sucht los-
zukommen, wird jegliche Beizen meiden.
Wir Ex-Fixerinnen und Ex-Fixer, für wel-
che im Vergleich zum Alkoholiker die
Beiz die Platzspitz-Szene darstellt, sind
gezwungen, täglich mittendurch zu
gehen.

Natürlich sagen wir uns immer wieder:
«Was uns nicht umbringt, macht uns
stark.» Doch der Weg dorthin ist hart: Er-
innerungen werden erst recht wachgeru-
fen. nicht mehr vorwiegend an die Droge
selbst, sondern vor allem.auch an Gesich-
ter, die eigentlich bereits aus unserern
Gedächtnis gestrichen waren: an eigene
Geschichten, Dealereien, welche uii
selbst erlebt hatten. Vielleicht sehen wi:
uns sogar selbst wieder hinter dem Fi.-
tertisch gerade neben der Tfamhalre.
stelle.

Die Möglichkeit, dass der eine oder ar-
dere unter uns kippt, ist momentan dop.
pelt hoch: Es bedarf nicht mehr eines f.;:
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Überlegungen langen Weges bis hin zum
Rondell; nur ein kurzer Augenblick, ein
«Ja» genügt - ist doch sicher fast allen,
die sich hie und da in der Umgebung
Sihlparkplatz/Limmatstrasse befinden.
bereits ein oder sogar mehrere Male He-
roin oder sonst eine Droge angebotein
worden.

Für eine sinnvolle Freizeitgestaltung,
die für uns lebensnotwendig ist, haben
wir uns ein Malatelier erarbeitet, in wel-
chem wir unter Leitung einer ausgebilde-
ten Maltherapeutin an uns arbeiten kön-
nen. Einige Tage nach der Schliessung
des Platzspitzes wurde uns die Räumlich-
keit dazu weggenommen, zugunsten
einer ungeregelten Methadonabgabe-
stelle. Einen Ersatzort konnten wir nur
noch an der Ausstellungsstrasse beim
Limmatplatz, also fast mitten in der jetzi-
gen Szene, finden.

Wir wollen uns weder für noch gegen
die Schliessung aussprechen, denn das
tun andere mehr als genug. Wir meiden
uns zu Wort, da über die Angste und Ge-
fühle - gerade in dieser Zeit - derjenigen.
welche fest bestrebt sind, ein drogen-
freies Leben zu leben, unseres Erachtens
zuwenig berichtet wird.

NEUN EHEMALIGE FIXERINNEN UND FIXER,
AUSSENWOHNGRUPPE SCHWAMENDINGEN

DER DROGENSTATION FRANKENTAL

Neben den Filterlifixern trifft die Repression
und deren Folgen, die Frauen auf der Gasse,
die für ihren Drogenkonsum anschaffen müs-
sen am härtesten. Den Stress auf der Gasse
nach der Schliessung, nützen die Freier skru-
pellos aus. Die Preise werden weiter nach un-
ten gedrückt, "ohne Parisei'' ist Standardforde-
rung. Den Frauen, die sich wehren, wird von
den Freiern als weiteres Druckmittel auch im-
mer wieder mit einer Verzeigung bei der Poli-

_zei gedroht. Das Gespräch unter den Frauen,

der lnformationstausch über gewalttätige Frei-
er, Selbsthilfe, ist unter den herrschenden Um-
ständen nicht mehr möglich. Die'männerfreie
Zone" des Lila-Busses, der die Möglichkeit
dazu geboten hatte, wurde vom Sozialamt er-
satzlos zugemacht. Das Atelier Purpur, das
ebenfalls im Seefeld den Frauen einen Raum
für ein paar wenige stressfreie Stunden zur
Verfügung stellte, hat ebenfalls vorläufig ge-
schlossen, weil sich nach der Schliessung fast
der gesamte Drogenstrich in die Nähe des De-
als verschob. Die Polizei verteilte zudem ab
Herbst 91 massiV Bussen an die Frauen, die
im Seefeld anschafften, sodass sie sich zu-
sätzlich für das Bussengeld prostituieren mus-
sten. Die Frauen, die den Strich an der Zoll-
brücke hinter dem Bahnhof frequentieren wer-
den weniger gebüsst, da dieser Platz schon
der offiziellen Strichzone zugerechnet wird.
Durch den Ausnahmezustand aul der Gasse,
geht es viel länger bis ein 'Piece" beschafft ist.
Dabei geht frau immer das Risiko ein, von der
Polizei durchsucht zu werden. Frauen wie
Männern wird oft von der Polizei'das Geld, das
sie auf sich tragen ohne Quittung abgenom-
men. Das bedeutet dann für die Frauen
nochmaliges Anschaffen zu niedrigen Preisen.
ln der ersten Zeil der Reorganisation der Dr:o-

genszene schickten die Händler vermehrt
auch Frauen auf die Strasse um den Kleindeal
aufrecht zu erhalten, da sie sich selbst in die-
ser Zeit von der Gasse fernhalten.

Die Drogenszene bleibt in der Bewegung sta-
tionär. Nicht mehr so konzentriert wie auf dem
Platzspitz, dafür ist sie in weiten Teilen der
Stadt verdünnt vorhanden. Sie diffundiert,
schon unmittelbar nach der Schliessung, ins-
besondere in die Kreise 5,4 und 10 und bleibt,
setzt sich fest. Mit dem herannahenden Früh-
ling, im März kommt auch wieder mehr Leben
auf die Gasse, die Drogenkonsumentlnnen
sind nicht mehr die einzigen, die dort anzutref-
Ien sind,. wie das im. Winter oft der Fall war.
Die soziale Kontrolle der Polizei wird grösser,
aber auch die polizeiliche Kontrolle aller Leute,
die sich auf den Strassen, in Pärken, am
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Bahnhof aufhalten, sich im öffentlichen Raum
bewegen oder noch schlimmer, dort verweilen,
sitzenbleiben, herumhängen. Die Dealer neh-
men in den Gartencaf6s Platz, bieten offen
ihre Ware an. Heroin und Kokain sind leichter
aufzutreiben als Hasch. Mit den Wochen und
Monaten kehrt die trügerische Ruhe der Ge-
wohnheit ein. Der Ausnahmezustand wird zum
Alltag.

Der Kreis 5 unter Druck

Nach der Schliessung wird in erster Linie der
Kreis 5 zum neuen Drogenhandelsplatz. Das
war vorauszusehen. Schon im Vorfeld der
Schliessung, bei erhöhter Polizeipräsenz und -
repession um und auf dem Platzspitz wich die
Szene meistens in das nahe lndustriequartier
aus. Der Kreis 5 ist immer noch ein Quartier in
dem viele Ausländerlnnen, Wohngemeinschaf-
len,.junge Familien einen Ort zum Wohnen fin-
den. Diejenigen die bei Abstimmungen eine
Stimme haben und auch zur Urne gehen, ver-
treten hier in ihrer Mehrheit fortschrittlichere
oder "linke" Positionen. Schon vor der Schlies-
sung war das lndustriequartier keine "idylli-
sche Armeleutegegend mit Ambiente". Das Mi-
lieu ist hier zu Hause, in alten Wohnhäusern
müssen meisl Frauen aus dem Trikont sich
prostituieren, um sich ihr Leben hier zu verdie-
nen. Der ganze Kreis 5 ist Spekulationsobjeh.
Die im Vergleich relativ billigen Mietzinsen, die
ein durchmischtes und lebendiges Quartier
möglich machen, werden bald der Vergangen-
heit angehören. Der Kreis 5 soll stufenweise
totalsaniert werden, die jetzige Bevölkerung
durch Angehörige einer höheren Einkommens-
klasse mit dazugehörender politischer Einstel-
lung ersetzt werden. Kleine Läden und Hand-
werksbetriebe, die es hier noch gibt, werden
der Sexindustrie und dem "fast food", oder Ga-
lerien und chicen Restaurants weichen müs-
sen. Profit staü Lebensqualität, so wollen es
die Spekulanten und die ehrgeizigen Stadtpla-
ner. Doch der Kreis 5 lässt sich nicht einfach
'sauber kämmen". Noch ist nicht jeder Qua-
dratmeter genutzt und verplant. Es gibt ge-
heimnisvolle Hinterhöfe, unbekannte Kinder-
spielpläEe und ungenutzes Niemandsland. Es
gibt auch die besetzten Häuser und die Wohl-
groth. Die Leute in der Nachbarschaft kennen
sich oft, lieben dieses Quartier, wollen in kei-
nen anderen Kreis. oder in die Agglomeration
abgeschoben werden. Das schafft eine reni-
tente. Grundstimmung, nicht immer manifest,
aber auch nicht wegzudiskutieren. Der Kreis 5
hat das Heu definitiv nicht auf der gleichen

Bühne wie die Herren und Damen vom "Züüri-
berg" oder die zürcherische Regierung.
Nach der Schliessung: der Kreis 5 als Drogen-
handelsplatz. Zulall oder Konzept der zürcheri-
schen Politik? Klar, für die Drogenszene ist
das lndustriequartier der beste Ort, sich wie-
der festzusetzen. Von seiner baulichen Struk-
tur her verwinkelt, mit vielen Hinterhöfen, un-
genutzten Ecken und Eingängen. Schwer zu
kontrollieren-Jindet sich hier doch immer wie-
der ein Ort wo man/frau Zeit für einen "Knall"
hat. Dass der Grossteil der Bevölkerung sich
hier eher mit den 'Unterdrückten" solidarisierl
oder sie zumindest in Ruhe lässt, als mit den
Herrschenden kollaborierl, wird den Drogen-
konsumentlnnen auch nicht entgangen sein,
die für solche Stimmungen ein sensibles Or-
gan besitzen.
Auf der anderen Seite scheint auch die Stadt-
regierung den Kreis 5 als Laborplatz ihrer Dro-
genpolitik ausgewählt zu haben. Hier also wol-
len die "Stadtalchimisten" offene Drogensze-
nen in verdeckte Drogenszenen umprügeln.
Die Drogenszene wird im Kreis 5 installiert,
weil die Behörden nlcht zu Unrecht annehmen,
dass die Quartierbevölkerung hier die Einzige

. in dieser Stadt ist, welche die Junkies auf Zeit
akzeptieren wird, ohne dass es zur Eskalation
kommt, wie z.B. an der Saumstrasse im De-
zember 91. ln anderen Stadtkreisen wäre eine
starke Lobby von Geschäftsleuten, einflussrei-
chen Bürgerlnnen oder die Bürgerwehr gegen

die Szene und den Stadtrat Amok gelaufen.
Eine solche Lobby gibt es im Kreis 5 nicht. Die
Ausländerlnnen haben ohnehin nichts zu sa-

_ gen und der Rest der Bevölkerung hat weder

Foto: Katrin G:=
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das Kapital, noch den dazugehörenden politi-
schen Ein{luss im Rücken, um der Politik des
rot-grünen Stadtrates Paroli zu bieten. Denn
die Meinung der Basis, welche sie im Frühjahr
90 an die Macht gebracht hat, zählt nicht
mehr. Die Gitter am Bahnhof sind die Grenze
zwischen dem sauberen, teuren Einkaufs- und
Bankenparadies Bahnhofstrasse und der Zone
5, Platz der Ausgegrenzten. Zürcher Bevölke-

s,t/Hrf
.,§

rungspolitik. Einem intakten Quartier, in dem
Ausländeilnnen, Hausbesetzerlnnen, autono-
me Kultur und auch Drogenkonsumentlnnen
ihren Platz hatten, wird der Krieg angesagt.
Die gesamte durch die Polizeirepression im-
mer weiter verelendende Drogenszene wird im

. Quartier herumgetrieben. Die Polizei ist am
Tag rund um die Uhr auf den Strassen, kon-
trolliert nicht nur Drogenkonsumentlnnen, son-
dern auch Quartierbewohnerlnnen auf dem
Heimweg. Die Polizeipräsenz und die meist
unbehelligten Dealerhorden prägen das Stras-
senbild. Der Stress der Gasse wird zum Stress
des Quartiers. Nur möglichst schnell von der
Tramhaltestelle zur Haustüre gelangen. ln der
Nacht, nach den Geschäftszeiten, zieht die
Polizei sich meist zurück. Nur wenige Quartier-
bewohnerlnnen wagen sich zu Fuss noch al-
leine auf den Nac.hhauseweg. Mit der Vertrei-
bung der Szene vom Platzspitz wurde auch
die Gewalt ins Quartier getrieben. Die Gewalt

. der Dealer bei Verteilungskämplen unter rivali-
sierenden Banden, oder beim Eintreiben von
Schulden. 24 Stunden Hektik im Quartier und

vermehrter Autoverkehr von Freiern und Dea-
lern. Viele Bewohnerlnnen haben jetzt Angst

in dem Quartier, in dem sie sich zuvor wohl

lühlten, das sie trotz steigenden Mieten nicht
verlassen wollten. Jetä überlegen sich viele
auszuziehen, wer will schon in einem von Poli-

zei und Dealern besetzten Gebiet wohnen,

wenn man/frau noch eine andere Wahl hat?

Die verelendete Drogenszene wird bei gleich-
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bleibender offizieller Politik zu einer Verelen-

dung des Quartiers führen. lnsbesondere klei-
ne Läden werden bald wegen Umsatzeinbus-
sen schliessen müssen, die Strassen und.
Restaurants, früher Begegnungsorte für das
Quartier werden die Bewohnerlnnen meiden.
Die Kinder dürfen zum Spielen nicht mehr vor
die Haustüre. Lebensqualität gleich Null. Kein
Zukunftsszenario sondern z.T. schon Realität.
Wenn dazu noch die Besserverdienenden aus
dem Quartier ausziehen, werden die Rand-
ständigen und Renitenten der Stadt hier bei

hoher Polizeipräsenz alle am gleichen Ort un-
ter sich sein. Die Frauen aus dem Trikont, die
für ihren Lebensunterhalt anschaffen müssen,
die Ausländerlnnen, die alten Leute, Hausbe-
setzerlnnen, die Drogenkonsumentlnnen usw.

Zum gegebenen Zeitpunkt kann dann ein sol-
ches 'Ghetto" mit den probaten Mitteln der
Ausschaff ung, Kündigung und Repression
geräumt werden, um die profitable Sanierung
des Kreis 5 endgültig durchzusetzen.
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Widerstand aus dem Ouartier

Der Ausnahmezustand im Kreis 5 wird in den

ersten Wochen noch halbwegs toleriert' Einzig

die lnteressengemeinschaft Kreis 5 (lG Kreis

5) protestieil an einer Pressekonferenz ku'z
nach der Schliessung gegen die Vertreibung

der Drogenkonsumentlnnen und fordert die

Wiedereröffnung des Platzspitzes. Die Stadt

ver:öffentlicht vorschnelle Erfolgsmeldungen

der Repressionspolitik, die Medien ziehen vor-

erst mit. Aber schon nach kuaer Zeit ist insbe-

sondere den Quartierbewohnerlnnen aus eige-

ner Ansicht klar, dass die eingeschlagene Ver-

treibungspolitik zu einer weiteren Verelendung

der Drogenszene, nicht aber zu ihrem Ver-

schwinden führen wird. Die Hil{losikeit gegenü-

ber der untragbaren Situation im Quartier fin-

det ihren Ausdruck in Zeitungsartikeln und in

Leserlnnenbriefen, die sich meist gegen die

Zürcherische Drogenpolitik und nicht gegen

die Drogenkonsumentlnnen richten. Ende

März wird der Protest aus dem Quartier lauter:

Am 20. März 92 streiken die Oberstufenschü-
lerlnnen des Limmatschulhauses A gegen die

Drogenpolitik. Mit ihrem vormittäglichen Streik

machen die 12 -16 -jährigen auf ihren dra-

stisch veränderten Alltag aufmerksam: Die

Angst, am Abend mit Kolleglnnen aul die

Strasse zu gehen. Die Dealer, die den Schüle-
rlnnen immer wieder Heroin anbieten, die
"Postplatzspitzstimmung" im Quartier. "Zuerst

haben sie gesagt, "Hände weg von den Dro-
gen" und jetzt haben sie uns die Szene vor die

Nase gesetzt." Aul Transparenten und Plaka-
ten fordern sie "Menschenwürde lür alle. Gebt

auch den Süchtigen ein Zuhause. Gebt ihnen

Fixerräume und äztliche Betreuung. Lasst sie

nicht auf der Strasse, denn auch Süchtige sind

Menschen und keine Tiere." Noch am gleichen

Tag beschliesst die Kreisschulpflege Limmattal

an der Schulpflegesitzung, an die Drogendele-
gation des Stadtrates zu schreiben. Sie for-

dern dasselbe wie die streikenden Schülerln-

nen, konkret dezentral angelegte Gassenzim-

mer.

Eine halbe Woche später, am 25.März 92,
sind es wiederum Schülerlnnen aus dem Kreis

5, die für eine humanere Drogenpolitik prote-

stieren. Sie besuchen die Schule lür Gestal-

tung. Der Park vor der Schule ist einer der

Treffpunkte der Szene, der immer wieder fre'
quentiert wird. Die SchÜlerlnnen fühlen sich'
auf dem Schulweg und in der Umgebung ihrer

Schule durch den Deal und Beschaffungskri-
minalität bedroht. Mit einer Demo durch die

lnnenstadt machen die rund '150 Schülerln-

nen aul die Situation im Kreis 5 aufmerksam.

Auf dem Paradeplatz werden aus Protest sym-

bolisch Riesenspritzen aus Karton hinterlegt.

Der Protest richtet sich aber nicht gegen die

Drogenkonsumentlnnen, sondern gegen die

repressive Zürcherische Drogenpolitik. lhre

Forderungen sind: Gassenzimmer und lnfra-
struktur lür Drogenkonsumentlnnen, Entkrimi-

nalisierung des Drogenkonsums und äztlich
kontrollierte Heroinabgabe.
Einen Tag später eine Veranstaltung der lnter-
essengemeinschaft (lG) Kreis 5 im Hotel
"Limmat". Die lG Kreis 5 kämpft schon seit
mehreren Jahren mit Aktionen und lnformati-
onsveranstaltungen gegen Spekulation und

Quartiezerstörung zwischen Bahnhof und

dem Hardturm. "Was ist mit unserem Kreis 5
los?", ist die Frage an der jüngsten Veranstal-

tung an der 700 Quartierbewohnerlnnen leil-
nehmen . Die Situation nach der Platzspitzsch-

liessung und die Wohnsituation sind die

Hauptthemen des Abends. Die geladenen Gä-

ste Estermann, Lieberherr, Nigg und Neu-

komm haben allesamt 'andersweilige Ver-
pflichtungen". Diskutiert wird vor allem über
Selbsthilfe im Quartier. Die wenigsten Diskus-

sionseilnehmerlnnen glauben daran, dass von
"öben", von der Stadtregierung und den

Behörden Unterstützung bei den im Quartier

anstehenden Probleme erwartet werden kann..

Quartierbewohnerlnnen, die der lG Kreis 5 na-

hestehen, ziehen am 3.4 vom Limmatplatz
zum Stadthaus und Übergeben Stapi Ester-

mann eine Petition mit Forderungen aus dem

Quartier. 64



lnleressengemein3chatt Xreis 5, llitttrtlIrrt l:, 100! liritl, liltrlt!ltt]lt lt.llj,l,l

Presseer k1ärunqr

AIs Bewohnerlnnen, pendlerlnnen und GeBerbe- i:.
treibende im Krels 5 verurteilen Hir die l
Repressiohspolj.tj.k des Stadtrates. Zudem
slnd wj.! empört über seine rücksj.chtslose
Haltüng den fJenschen im Kreis 5 gegenüber.
so müssen Hir nun in eineh Ouartier mit
verriegeltem Bahnhof, abgesperrteh Strassen
und kriegsähnl,actter polizerpräsenz 1eben.

Nicht zuletzr aus rahlEaliLischen Gründen beugt sj.ch dieStadtbehörde der Stimnungsnache von bürgerlichen parteien undVe!bänden. Dte lol.r!ik der Stadtbehörde unterscheidet si.ch heure
haum mehr von dcn Forderunqen nach Zyanqghassnahmen
rechtsburgerlachcr Kreise.

Dle Zerschlagung der oifenen Orogenszene tührte zur Vervieafachung
der Drogenprerse und sonit zu erhöhter BeschaffungskrimiDialität
und Prostftulion. Durch Abräumen minihalster fnfrastruktur xieAidspräveDtion. Sprttzenabgabe und medizinischer Hilfe Furden und!erden Droqentote in Xaul genommen.

Hir lordern den Stadtrot drlngend aut, elne besse!e Losung auf demPlü!zspr!z zu redlisleren.

- Die sanitären und fur die medizinrsche B€treuung notlendigenEiDrrchtungen zu erstellen
- Eine kontrollaertc Drogenabgabc cndltch zu realrsleren

- Schlucs hi.t nj.chtsbrlngenden Verhaltungen voh Drogenabhängigen.

Durch Laberalisieruhg der Drogenabgabe kann den heutlgen
Deal.crorganisatlonen Hrrkungs\,oL1er entgcgen getreten rerden.

IG Krci.s 5 .

r0 .2 . L992

lntcrcascngcmoinichltt Xrcis 5, ll r!t!rtr.!t! l:, 10il tiri!t, t0rt.!.ititrtr l!,l05it,l

DONNERSTAG 26. I4ARZ 1992 HOTEL LIMMAT 2O.OO UHR
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v
I

i
n

I

n

DROGEN
Hat.slch dle Szele zufäll'i9 in den Kreis 5 verlaqert oder yurde
zynrscn mrt oer Ioteranz der Bevdlkerung serechnet?

STADIENNT I CXLU\G

:?glqlaljgJl . . |ras machen sie mit lhre! itietz.insaufschläsen?urtyoruck/verkehr tas machen vir mit der zyeckentfrefldung dör
bestehenden Wohnhäuser und der qrossen

- Verkehrsbelastung? '
ouartierleben l{te können iii Oäs Zusamenleben der Leute aus

den verschiedenen Kulturen fordern?
Es sollen vor al-lem die im Ouartier yohnenden und arbeitenden Leutezu rort. kqmen. Ubersetzungszusarmenräsiünö-in-iiaiiönjiöä, - -----
SDanlsch. Türkisch.
Discuss'ione^aDerta oer tutta la gente che abita e/o lavora nelquar!1ere. Rlassunti'in'italiano.
Deben haDlar sobretodo 'los habit;ntes y trabajadores del barrio.
Resumen en castellano-
$ittiEl I 
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. Erngetaden srnd oer stadtorasrdent und 3 stadtrallnnen

Zürj.ch. l. April 1992

Ar den Zürcher Stadtrat

Ao 25. IArz 1992 hat j.b Lieathaus eine VeranstaltuDg der IC (reis 5
stattgefuldeD an der über 600 Leute teilgeno@en haben. Dies uDd die

.-*verschiedenen Äk!rvrtäten der IG Kreis 5 in den letzteo l{onateD baben
-ihre Legltination als SEiee aus deo euartier be.Iegt.

Dre Stadträti! frau Liebelherr und die Sladträte Eerlen ){eukom uDd Nigg
-sorie der Stadlpräsideht Herr Esterdann nrde! zur Velanstaltung ao 26.3.92

eingelade!. llit Bliet voe 12. yärz t992 nrde uns oitgeteilr, dass keineR
der EingeladeDen an der Diskussion teilDehheD kaDn und es vurde der vorschlag
geoacht, dass ein cespräcbste!tuin oit einer Deleqati.oD der Ic Xreis 5
vereinbart rird.

An der Veranstaltung sel.bst yurde beschlossen. dass eine De1egatiotr de!
AnvereDden di.e ae Äbend au!gestellten FordeluDgen ils Stadtbaus bringt.
Hie! dre Forderunge!:

-- Lega]isieruDg der Drogetr

- Pi.xerlnnenräuoe

- Die Hälfte de! Drogetrpolitikerlhnen so11 durch Betrotfete ersetzt
rerdeD

- leg Dit den 6ittern, ih Quartier, Hj.Dterhöfeo, BahDhof, platzspitz

- Di.e Xriegsähnliche PolizeiDräseDz ouss aufgehobe! rerdeD

- l(elDe RäuuDg der besetzten Häuser uDCl Eabri,ke!

- BaustoD - Scbutz voD güDstigeo lobDraü

- Die Volscb1äge zur Velkebrsbe!trbiguEg aus deE Kleis 5 sol,leD
endl,i,ch !eal,j,ster! verden

- fer keiE Aüto hat. kann günstigen IoDDrau iD der Stadt
beaDsDr!cheD

luerhalb der !ächgte! zrei focheE ery.rte! yi! eiDe StelluDgDahoe der
Velantrortliche! zu dieseD puDkten uüd zyar'aD eiDer vo! der Stadtregierug
orgaDisteEteD ö!!e!tticheD VeraDstaltuDg j,o Kreis 5.

a
IG Xreis 5

'Oao..lE_d iffi ail tdiniw yn Stud..iülÜ d.r Stctz hd wt?d Arcb SFido d.i Uffi.acllEtrmfnftira E. id t.iE oflAil. \a.tar6.rq a., S*f. ff. O.Äfoä. ----

Offener Brief an den Stadtrat von Zürich

Alt Studantlnncn, Lchrcrtnncn und Mitaöcitcrlnncn von Schulc und Muscum für Gost.l-
lung züricü orlebcn wir dic Auswirk-ungcn d.r plaolpitz.scrhli.ssung tagrictr ius nacträe,
Nä-hc. yyir.3and nidrt längcr bcmit, dcr-sinnloscn Hcidagd auf S"rd;*aä]rr. ;;ä';;;i;;-
:Il_r. l:111"I t1:y:49:ng arars.han. Dic rktuclt. Sirulrion in unscrem Ouartiü zoistcrnrrltr mchr, dr33 saclr di. politik d.r vc;tncibung und Krimininali§orunc von Drogcnkoi-
3umcntlnnan im Krcisc drchn.
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Aufruf affsolidaritäitim Kreis 5
«Was ist mlt unserem Stadtkreis S los?» Dle Drogenpolltlk und
die Wohnsltuation waren die Themen, über die die Interessen'
gemelnschaft Kreis 5 am Donnerstagabend vor einem interes'
slerten und diskussionsfteudigen Publilum inforndert hat" Er-
fahrungen und Ideen wurden ausgetauschl
r-.I PASCAL IHLE die düsteren achtziger Jahre»

oder gar einen «Zürcher Drogen-
krieg» hat Kneubuehler seither
beobachtet. Neben den bekann-
ten Folgen der Vertreibung der
Drogenszene in den Kreis 5 sei
vor allem die zunehmende Angst
überall im Quartier zu spüren,
und zwar seitens der Kinder, An-
wohner, der Geschäftsleute wie
auch der Drogensüchtigen. Der
Referent forderte alle Betroffe-
nen auf, sich gegen die Stadtre-
gierung zu wehren. «Es ist schon
viel diskutiert und in den Medien
veröffentlicht worden. Doch kon-
kret ist noch nichts zur Verbesse-
rung der Situation geschehen.»
Bei einigen voten betroffener
Quartierbewohner drückte sich
deutlich die Angst ob der hoff-
nungslosen Lage und der Bedro-

Als spezielle Gäste und insbeson'
dere kompetente Gesprächsteil'
nehmer wären am Donnerstag-
abend im Hotel «Limmat» der
Stadtpräsident Josef Estermann
sowie die drei Stadträte Emilie
Lieberherr, Wotfgang Nigg und
Robert Neukomm eingeladen ge-
wesen. Wegen «anderer Ver-
pflichtungen» liessen sich die
Eingeladenen entschuldigen, was
zu Beginn der Veranstalrung im
prall gefüllten Saal auf laute
Missbilligung stiess.
In seinem engagierten Eingangs'
referat schilderte Dani Kneu'
buehler, Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft rPlatzspitz, die Dro-
gensituation seit der Schliessung
des Parks am 5. Februar. «Einen
drogenpolitischen Rückschritt in

hung aus. Es kamen auch kon-
krete Vorschläge aus dem Publi-
kum zum Ausdruck, um die Si-
tuation im Kreis 5 zu verbessern:
Organisation von Nachbar-
schaftshilfen und Interessenge-
meinschaften, Aufnrf nach noch
mehr Solidarität. Es wurde ein
Hinwegsetzen tiber die Behörden
gefordert zur Schaffung von Fi'
xerräumen und zur freien Dro'
genabgabe unter ärztlicher Kon-
trolle. Auch wurde die Auswei'
tung des Schülerstreiks ange-
sprochen, damit die Stadtreg:ie-
rung endlich konkrete Schritte
unternehme, meinte eine Mutter.
Die Interessengemeinschaft
Kreis 5, die sich als parteipoli-
tisch unabhängige Organisation
flir die Erhaltung und Förderung
der Lebensqualität im Quartier
einsetzt, protokollierte sämtliche
Anregungen und Ideen. Eine De-
Iegation wird in der kommenden
Woche ein Gespräch mit Stadträ-
tin Emilie Lieberherr über die Si-
tuation im Kreis 5 suchen.
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Nach der Schliessung die tödliche Hektik auf der Gas-

se und Funkstille bei den Verantwortlichen im Stadt-
haus. Polizeivorstand Neukomm z.B fährt ku rz nach der

Schliessung in den Urlaub. Zustand d er offiziellen Dro-
genpolitik stabil:

lippenbekenntn isse.
Nach der Platzspitzschliessung ist die Zeit der
offiziellen Erfolgsmeldungen, über die sich
"dank Repression" aullösende Drogenszene.
Aber wer hat denn schon den Ueberblick,
wenn sich ein Schwazmarkt reorganisieren
muss? Sicher nicht die Zürcher Stadtregierung
oder die Polizei. Wenn man/frau die Zürcher
Tageszeitungen vom Februar 92 durchblättert,
kommt das Gefühl auf, dass die Drogendele-
gation des Zürcher Stadtrates nach der
"Schnellschliessung" des Platzspitzes sich mit
einem gemeinsamem Stosseufzer in ihren'
Bürostühlen zurückgelehnt hat, in der Hoff-
nung, dass nach dieser Gewaltstat sich das
'Drogenproblem" von selbst löse. Die verspro-
chenen llankierenden Massnahmen zut
Schliessung werden nämlich weder in der
Stadt noch in den Zürcher Landgemeinden im
nötigen Mass und Tempo weiter ausgebaut.
Es bleibt bei Lippenbekenntnissen. Alle schau-
en auf den Kreis 5 und verfolgen wie gebannt,
die in den Zürcher Medien täglich erscheinen-
den Berichte über verelendende Drogenkon-
sumentlnnen, die Repressionsarbeit der Poli-
zei und die Angst der Quartierbewohnerlnnen.
Es sind nur wenige auswärtige Drogenkonsu-
mentlnnen in ihre Heimatgemeinden zurück-
gekehrt, meist nur vorübergehend. ln den

Landgemeinden gibt es kaum Tagesstrukturen
oder Arbeitsmöglichkeiten für die Drogqnkon-
sumentlnnen, geschweige denn Heroin. De-
zentralisierung bei den heutigen Vorausset-
zungen ist reine Theorie. Das Heroin ist nach
wie vor für die meisten Leute nur in Zürich auf-
zutreiben, daran ändern auch Notschlafstellen
im Grünen nichts. ln Zürich gibt der stadtäztli-
che Dienst knapp zwei Wochen nach der
Sch liessu n g (17,2.92) "n iede rschwel li g" (kei ne
Laboruntersuchungen und Urintests) Metha-
don an Besitzerlnnen des braunen Passes ab.
Wer als Stadtzürcherln das Methadon will,
muss sich aber zuerst einer äztlichen Unter-
suchung und einer Be{ragung unteziehen,
muss regelmässig Heroin gefixt haben, täglich
bei der Abgabestelle an der Rosengarlen-
strasse in Wipkingen einfahren, an Ort und
Stelle die Ersatzdroge schlucken, und anson-
sten nicht lange herumlungern, sondern mög--
lichst schnell wieder verschwinden. Diese Ab-
gabestelle ist als Uebergangslösung gedacht,
bis andere Methadonprogramme eingeführt
werden....
Die Methadonabgabe wird in den ersten Tagen
nur sehr mässig genutzt. Was unternimmt die
Stadt weiter nach der Schliessung? Als das er-
hoffte Wunder nicht eintritt, sich die offene
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Drogenszene nicht selbst auflöst, wird mehr
Polizei auf den Plan gerufen.

Am 18.2.92 wird das Aufgebot im Kreis 5
massiv erhöht. Der Beschluss dazu lällt an der
PODZ- Sitzung, die am vorhergehenden Tag

einberufen wurde. ln dieser Sitzung wird, so

PODZ-Sprecher Oähler, festgehalten, dass of-

fene Ansammlungen der Szene auch vor der
K&A Taro (Szenenort Nr.1 dieser Zeit) nicht
mehr geduldet würden. Weiter sollen auch we-
gen der Ueberbelastung der K&As die Tages-
strukturen in der Stadt ausgebaut werden.
Konkretes zu den geplanten Einrichtungen
wird aber von Oehler nicht bekanntgegeben.
Dann ist von PODZ-Seite wieder Funkstille.
Die fast täglichen Medienberichte über die un-
haltbaren Zustände im Kreis 5, lnterpellationen
aus dem Gemeinderat (Theres Renner
Frap/Katharina Prelicz-Huber GP), eine kriti-
sche Breitseite seitens der SP des Kantons

Zürich bringt den Zürcher Stadtrat in Verteidi-
gungsposition. Doch die eingeschlagene Poli-

tik wird öffentlich ohne Abstriche verteidigt.
Der 'Böhlimaa" wird den Zürcher Landgemein-
den, den angrenzenden Kantonen und an den

Bund weitergeschoben.
Die erste, die wieder merkt, dass die "Volks-

meinung" zur Drogenpolitik durch die medien-
gerecht servierte Situation im Kreis 5 ins Wan-
ken kommt, ist die alte verschlagene Taktikerin
aus dem Sozialamt, Emilie Lieberherr. Sie
macht einen Ausfall und kritisiert Ende Febru-

ar öffentlich die Zürcher Drogenpolitik, die sie
selber massgeblich mitbestimmt, während der
Gesamtstadtrat den eingeschlagenen Weg er-
bittert verteidigt. ln einer Fernsehsendung am

27.2.92 gibt Lieberherr bekannt, dass sie in

_den Stadtrat einen Antrag mit der Forderung
nach der Einrichtung von Fixerlnnenräumen
einbringen wird. Die SVP des Kantons Zürich
reagiert prompt auf diese Ankündigung und
droht mit einer Strafanzeige, wenn die verant-
wortlichen Stadtbehörden die Schaffung von
Fixerlnnenräumen ahiv vorantreiben sollten.
Die Betreiberlnnen der K&A Taro sind von der
Situation vor und im Tagesraum für Obdachlo-
se einmal mehr überfordert. Das Taro wird am
29.2.92 bis auf weiteres geschlossen. Als Er-
satz lür die Spritzenabgabe im Taro, wird am
Sonntag auf der Zollbrüoke ein Auto des Zivil-
schutzes aufgestellt. Dort werden jetzt saube-
re Spritzen abgegeben, aber nur in der Zeit
von 10 Uhrbis Büroschluss. Zu welchem Zeit-
punkt das Taro wiedereröffnet wird, ist nicht
bekannt. Jedenlalls werden statt wie von der
PODZ angekündigt keine neuen Tagesräume
für Obdachlose geöffnet, sondern die beste-
henden werden immer wieder geschlossen.

lm Mäz ändert sich nichts an der Realität der
Gasse im Kreis 5. Die offene Szene wird jetzt
auch wieder in offiziellen Zahlen grösser. Met-
hadon wird ab dem 2.3.92 von Privaten nie-
derschwellig abgegeben. Wie angekündigt
stellt die städtische Abgabestelle nun ihren
Dienst wieder ein. Bei dem dreiwöchigen Be-
trieb wurden die Benützerlnnen gleich noch
statistisch erfasst. Resultat: Das Methadon
wird nur von sozial einigermassen integrierten
Drogenkonsumentlnnen bezogen. Von der
Gasse sind die Leute nicht mit Methadon weg-
zuholen. Das Zürcher Opiumlokal (Zokl 1) be-
findet sich im Kreis 4. Die Trägerlnnen des
Privaten Projekts haben sich im Verein ARUD
(Arbeitsgemeinschaft für risikoarmen Umgang
mit Drogen) zusammengeschlossen. Das Zokl
ist mit zehn Stellen besetzt und könnte nach
Angaben der Betreiberlnnen 400 Drogenkon-
sumentlnnen pro Tag mit Methadon beliefern,
sie beraten und betreuen. Momentan nützen
aber nur ca. 100-120 Userlnnen das Angebot.
Am 4.3.92 findet im Gemeinderat, aufgrund
verschiedener lnterpellätionen, der erste Teil
der Debatte über die Platzspitzschliessung
statt. Nichts Neues über der Limmat: Durch-
halteparolen für den Stadtrat und die einge-
schlagene Politik von den Bürgerlichen und
Teilen der SP, Kritik an der Schliessung von
Linken und Grünen im Rat. Am Konkretesten
wird noch über die Fixerlnnenräume diskutiert.

In einem von der SP-Fraktion getrage-
nen Postulat fordert Gemeinderat Ueli
Schwarzmann die unverzügliche Ein-
richtung von dezentralen Gassenzim-
mern für drogenabhängige Menschen.
Die Stadt soil diese entweder neu er-
richten oder bestehende städtische Ein-
richtungen zu solchen umfunktionieren
oder private Organisationen mit der
Führung von Gassenzimmern beauf-

. tragen.
Mit der Schiiessung des Platzspitzes

gehe die Nichtduldung offener Drogen-
szenen einher; entsprechend seien Orte
nötig, in denen Drogenabhängige unter
hygienisch einwandfreien Bedingun-
gen und mit entsprechender Begleitung
ihre Drogen spritzen könnten, begrün-

TagesAnzeiger 6.3.92

det Schwarzmann seinen Vors:, .
Diese Zimmer seien rasch und unb--
kratisch einzurichten, fordert de: :
Mann, der auf entsprechende Räu::
Basel verweist, Gassenzimfil€r >: -
ein Schutz für die Bevölkerung -:
dienten zudem einer einwanc:-i -
Aids-Prävention.

Positive Reaktion Lieberherrs
Stadträtin Emilie Lieberherr ha:: r

der Gemeinderatssitzung vor: :
woch solche Räume für den Au::----
von Schwerstsüchtigen in Auss::- E

stellt. Lieberherr verwies auf oe: :

tiven Bundesgerichtsentscheid z-- :

xerraum im Luzerner Stadthaus

SP-Postulat fordert unvetzüglich
dezentrale Gassenzimrner
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Auch im Gemeinderat zeigt sich, dass dieses
Thema wieder irn Zentrum der drogenpoliti-
schen Diskussion der nächsten Zeit stehen
wird. Vielzitiert wird von den Befürworterlnnen
der Bundesgerichtsentscheid vom 4. Februar,
der die Beschwerden von drei Nachbarn des
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in Luzern geplanten Fixerlnnenraums abge-
wiesen hat. Dieser Entscheid besagt aber
nichts Grundsätzliches über die Rechtmässig-
keit von Fixerlnnenräumen, sondern hält fest,
dass diese mit einer Verwaltungsgerichtsbe-
schwerde nicht zu verbieten sind. Wer in den
Fixerlnnenräumen einen Verstoss gegen das
Betäubungsmittelgesetz sieht, muss eine
Strafanzeige bei den Strafuntersuchungs-
behörden einreichen. Das hat die SVp wie
oben erwähnt, schnell registriert.
Tages Anzeiger 7.3. 92: Alles neu macht der
März. Leitartikel auf der ersten Züriseite mit
dem Jltel: "Menschenwürde verlangt Räume
für Drogenkonsum". Jetzt weiss es auch der
Tagi wieder ganz genau: "(...) Die polizei kann
das Problem nicht lösen, (...) Vorschnelle
Schliessung, (...) Orte zum Fixen einrichten..."
Die Fahne im Wind ist immer ein Zeichen für
den guten Geschäftsgang.
Bei einer Zusammenkunft von Verlreterlnnen
von Kirchgemeinden ('Aktion Agglomeration,,)
und Pfarrer Sieber als Protagonist der "Sozial-
werke Pfarrer E. Siebef' (7.3.921, bestätigen
freiwillige Helferlnnen, dass nach der Schlies-
sung des Platzspitzes die hehische bis agres-
sive Stimmung in den dezentralen Notschla!
stellen den Betrieb z.T. fast verunmöglichte.
Es wird von dieser Seite auch bestätigt, dass
ein Monat nach der Schliessung ausserhalb
Zürichs kaum TagestruHuren oder Arbeitsver-
mittlungsangebote für Drogenkonsumentlnnen
beslehen. Beim Aufbau dieser fehlenden, re-
gionalen Bereuungsstrukturen wollen die
kirchlichen Kreise in Zukunft verstärkt aktiv
werden. Sieber fordert zudem die kontrollierte
Heroinabgabe. Der Zürcher Stadtazt Weü-
stein nimmt auch an dem Treffen teil. Nach
seinen Aussagen ist der kantonale Methadon-
bus noch nicht unterwegs, weil die Gemeinden
auf dieses Angebot des Kantons nicht reagiert
hätten. Kurzum, ernstzunehmende "flankieren-
de Massnahmen" zur Platzspitzschliessung in
der Region Zürich bleiben ein papiertiger. ln
der Sonntagszeitung vom 8.3.92 verspricht
Emilie Lieberherr, bis Mitte März vier oder fünf
neue Tagesstrukturen für obdachlose Drogen-
konsumentlnnen zu eröffnen. Das Verspre-
chen wird nicht gehalten werden.

Am 9.3.92 wird vom Bundesrat der Beitritt der
Schweiz zu drei internationalen Drogenkon-
ventionen ( Psychotropen-Uebereinkommen
1971, Zusalzprotokoll 1972, Wiener Abkom-
men 1988) in die Wege geleitet. Nur Albanien
hat in Westeuropa neben der Schweiz diese
Abkommen nicht unterschrieben. Die Schweiz
als drittgrösste Pharmaexporteurin hat bis an-
hin aus Profitgründen diese Abkommen nicht
untezeichnet. So war es möglich, dass CH-
Firmen legal die Grundstoffe lür international
verbotene Medikamente importieren konnten.
Die hergestellten Produkte, verbotene Schlaf -
oder Aufputschmittel, eigenfliche Betäubungs-
mittel, wurden von der Schweiz aus in den in-
ternationalen Schwarzmark eingeschleust,
oder durch Etikettenschwindel nach Westafri-
ka verkauft. Das sieht die Konkurrenz nicht
gern. Die Vereinten Nationen aber auch die 7
reichsten lndustrienationen (G7) haben jetzt in
jüngster Zeit Druck auf die Schweiz ausgeübt,
die Abkommen zu unterschreiben. Wenn die
Schweiz dem Uno-Uebereinkommen von lggg
beitritt, wird das in erster Linie aber Konse-
quenzen für die Drogenkonsumentlnnen ha-
ben. Das Rezept, insbesondere gegen den
Drogenkonsum, bleibt die Repression mit poli-
zeilichen und strafrechtlichen Mitteln. Das Ab-
kommen wird dazu führen, dass die Drogen-
konsumentlnnen in der Schweiz noch härter
angefasst werden. Der Besitz und Konsum
von Kleinstmengen von Drogen muss, so das
Abkommen, grundsätzlich bestraft werden.
Wird dieses Abkommen untezeichnet, sind
Reformen in der schweizerischen Drogenpoli-
tik ausgeschlossen. Entkriminalisierung des
Drogenkonsums und Freigabe wären nur noch
als theoretische Möglichkeiten einer anderen
Drogenpolitik anzusehen. lm Projekt des verei-
nigten Europa haben Randgruppen definitiv
keinen Platz mehr. Der Wirschaftsraum Euro-
pa konstituiert sich erst, dagegen funktioniert
der vernetzte gesamteuropäische Repressi-
ons- und Polizeiapparat schon längstens. Aus-
sereuropäische Migranilnnen, Obdachlose,
Drogenkonsumentlnnen, Hausbesetzerlnnen
und alle anderen Menschen, die nicht ins Kon-
zept des neuen Europas passen, sollen
zukünftig Europa gar nicht betreten oder staa-

Stadträtin Emilie Lieberherr: «Ich darf doch mehr Her
einse tzen als der Polizeivorstand»

Grossmutter Courage sieht sich in ihrer Drogenpolitik immer mehr bestätigt und kritisiert ihre Regierungskolleg
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ZÜRICH - Die Zürcher Stadträtin Emilie
Lreberherr, Überzeugungsreisendc in Sa-
:nen Drogenpolitik, ist der Zeit häufig vor-
rns. Als erste Politikerin der Schweiz pro-
pegierte sie freien Haschischkonsum. Fi-
rerräume und kontrollierte Heroinabgabe.
Ent haeelte es Kritik. ietzt Anerkennunp.



tenübergreifend kriminalisiert und/oder inter-

niert werden.
1 1.3.92: Zweiter Teil der Gemeinderatsdebatte

zur aktuellen Drogenpolitik. Die dezentralen

Gassenzimmer sind wieder das Hauptthema'

Klare Front dagegen macht die SVP. Sonst

sprechen sich die meisten Votantlnnen aus

den verschiedenen politischen Richtungen für

Gasserizimmer aus. Aber - so Neukomm und

Nigg - es dürfe keine neue Sogwirkung entste-

hen....Nigg weiter im Gemeinderat zur mo-

mentanen Aidsprävention auf der Gasse: "Ab-

solut genügend, aber vielleicht keine Rolls-

Royce-Lösung mehr wie auf dem Platzspitz"'

Und Neukomm meint zum 'Erfolg" der Zürcher

Drogenpolitik, die Schliessung des'Spritzen-
parkes" sei weltweit bekanntgeworden, das

habe eine nicht zu unterschätzende Wirkung

Für die Tourismusbranche, seinen Ruf als Poli-

zeipräsident oder auf die Drogenkonsumentln-
nen aus dem Zürcher Oberland..'?
19.3.92 Die Aktion betroffener Anrainer (ABA)

stellt wieder einmal ein Ultimatum an den

Stadtrat. Die ABA ist mit extrem rechten Stel-

lungsnahmen prahisch zu allen drogenpoliti-

schen Tagesaktualitäten zur Stelle. Diesmal

stellen sie die Forderung, der Kreis 5 müsse

innert vieaehn Tagen von der Drogenszene

befreit werden. Die Drogenkonsumentlnnen
sollten, so die AbA weiter, "eingesammelt und

unter Anordnung des lürsorgerischen Freiheit-

sentzuges dauernd von der Strasse ferngehal-

ten werden". Ansonsten werde gegen den

Stadtrat und die Vormundschaftsbehörde beim

Bezirksrat Beschwerde eingereicht. An der

Drogentagung der FDP vom 20.121.3.92 in

Bern spricht sich eine Mehrheit der Teilnehme-

rlnnen für die versuchsweise Abgabe von

Heroin und Kokain an Schwerstsüchtige aus.

Das Plenum ist aber gegen offene Drogensze-

nen, befürwortet aber Ausbau von Thera-

piemöglichkeiten und medizinische Hille fÜr

Konsumentlnnen.
Am 27.3.92 schliesst die Zürcher Stadt-

mission das Jugendcaf6 (Juca), weil sich hier

in den letzten Wochen eine tverdeckte Szene"

installiert hat. Vor der jetzigen Schliessung

stand das Lokal generell allen Leuten von der

Gasse offen. Doch die Dealer entdeckten die-

sen Ort und beschlagnahmten in quasi lÜr den

Drogenverkauf. Unter diesen Umständen kon-

nte der Betrieb nicht mehr aufrecht erhalten

werden. Das Juca gibl es. seit 18 Jahren. Trotz

dem Versprechen der Behörden, gibt es Ende

März keine neuen Tagesstrukturen lür Ob-

dachlose, sondern wird wegen der unverän-

derten Politik, dieser Raum lÜr Gassenleute im

Niederdorf geschlossen.

Am 29.3.92 spricht sich sogar die CVP, die

Paflei von Bundesrat Cotti, für eine kontrollier-

te Heroinabgabe aus. Die Lobby für eine kon-

trollierte Abgabe wird immer grösser. FDP und

SP, die Stadtregierungen von Zürich, Bern und

Basel und verschiedenste Drogenfachleute
plädieren seit einiger Zeit dafür. Cottis letzter

Vorschlag im Januar war die äztlich kontrol'

lierte Abgabe von Morphium an SchwerstsÜch-

tige. Morphium wird auf der Gasse aber gar

nicht gedealt bzw. konsumiert. Nur wenige

Tage später belürwortet auch der Zürcher Re-

gierungsrat den Einbezug von Heroin in die

geplanten Pilotversuche mit kontrollierter Dro-

genabgabe.
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Nach den verschiedenen Lippenbekenntnis-
sen wieder zurück zur Realität auf der Gasse.
Am ersten April wird das Taro, der Tages-
raum für Obdachlose wieder geötfnet. Es gab
aber, nach den Aussagen des pODZ-Spre-
chers Oehler, innerhalb der Projektgruppe Dif-
ferenzen über diese Wiedereröffnung. Eben-.
falls wieder offen hat die K&A Letten (.Brugge-
pfiile/'), die dichtgemacht wurde, als
vergangene Woche der Andrang der Drogen-
konsumentlnnen zu gross wurde. Am ersten
April 92 gibt es das erwartete eindeutige "Ja',
zu den dezentralen Fixerlnnenräumen (Gas-
senzimmer) im Gemeinderat.. Die Mehrheit im
Gemeinderat ist geradezu euphorisch, endlich
einmal etwas 'Positives" für die verelendeten
Junkies machen zu können. Ein Teil der politi-
kerlnnen und auch der Bevölkerung verspricht
sich ohne Hintergedanken, dass sich durch die
Schaflung von Fixerlnnenräumen die Situation
auf der Gassse entschärft. Der grosse Kon-
sens im Gemeinderat stimmt aber auch mis-
strauisch. Fixerlnnenräume gehörten nie in
das Konzept der PODZ. Dem Stadtrat kommt
es aber momentan sehr gelegen, dass nicht
mehr die anhaltende Repressionspolitik, son-
dern die Gassenzimmer im Mittelpunkt der
drogenpolitischen Diskussion in Zürich stehen.
Denn es ist nocheinmal festzuhalten, dass
nach der Platzspitzschliessung und der Verla-
gerung der'Drogenszene in den Kreis 5, die
Stadt ausser der immer wieder erhöhten poli-
zeipräsenz, keine andersweitigen, konkreten
Schritte unternahm, die unhaltbare Situation
für Drogenkonsumentlnnen und das euartier
zu entschärfen. Die Eröffnung der Gassenzim-
mer und hier sei der Geschichte kuz vorge-
griffen, wird den Stress der Drogenkonsumen-
tlnnen nicht verkleinern. ln den ersten Tagen
und Wochen der städtischen und privaten Fi-
xerlnnenräume, werden diese kaum benützt.
Nur wenig später werden die nun bestehenden
Gassenzimmer von Polizeivorstand Neukomm
als Argument für die nochmals gesteigerte po-
lizeirepression auf der Gasse missbraucht. Mit
täglichen Grossrazzias sollen ab dem 26. Mai
92 die Drogenkonsumentlnnen in die Gassen-
zimmer getrieben werden. Die polizei wird nun
offiziell von oben stnkt angewiesen, das Fixen
auf der Gasse zu verunmöglichen. Sämtliche
Fixerlnnenutensilien inklusive Stoff für den Ei-
gengebrauch werden beschlagnahmt. Ein Löf-
fel und drei saubere Spritzen soll den Userln-
nen noch gelassen werden. Meistens bekom-
men sie nicht mal das zurück. Da ist wirklich
blöde, wer versucht, mit dem im Kreis 5 ge-
kauften "Piece" ein dezentrales Gassenzim-
mer zu erreichen, um sich einen "Knall,, zu ma-

chen. Das Risiko auf dem Weg dorthin erwi-
scht und gefilzt zu werden, ist viel zu gross.
Dem ZIPP-Aids Team wird zur gleichen Zeit
verboten, mobil saubere Spritzen zu vertei-
len... Ruhe und Ordnung will die Stadtregie-
rung. Die Einführung der Gassenzimmer hat
die Realität für die Menschen auf der Gasse
nur härter gemacht.
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ln der "lnterkulturellen Sitzung" finden
sich im Winter g1l 92 verschiedenste
Leute zusammen, die gemeinsam gegen
die offizielle Drogenpotitik kämpfen. Wie
entstand diese "Sitzufrg", wer nahm dar-
an teil?

Die "interkultuLllen Treffen" wurden im Okto-
ber 91 neu aktiviert. Das war kurz nachdem
die Marschrichtung der offiziellen Zürcher Dro-
genpolitik feststand: Schliessung des platz-
spitzes und Ausschaffung von nichtzürcheri-
schen Junkies in ihre Wohnortsgemeinde. Die-
se Ankündigung verunsicherte auch die Leute
in den verschiedenen alternativen Kulturbetrie-
ben. Die Gassenküche wurde verschiedene
Male angefragt, was denn jetzt zu erwarten
sei. Manche befürchteten wirklich, dass jetzt
"Massen" von Junkies die Kultuaentren in und
um Zürich überrennen und den Betrieb verun-
möglichen würden. Es waren anlänglich vor
allem die Leute der Wohlgroth, der Kulti Wetzi-
kon und der Gassenküche die fanden, die
möglichen Konsequenzen der Vertreibungspo-
litik gegenüber Drogenkonsumentlnnen auf al-
ternative und selbstvenrvaltete Projekte müs-
sten gemeinsam bequatscht werden. Oder
sollten wie sonstwo einfach die WC,s ge-
schlossen werden? Es wurde zur ersten Sit-
zung eingeladen: Das Kanzlei -gab es noch-,
die lnteressengemeinschaft Rote Fabrik, der
Ziegel au lac, Kulti Wetzikon, AKW Wohlgroth,
Cal6 Zähringer und Gassenküche. Es waren
auch Leute der ZAGJP Gassenarbeit und in-
teressierte Einzelpersonen dabei. Beim ersten
Treffen kamen eigentlich noch viele Leute, die
interessiert waren an einer gemeinsamen Dis-
kussion. Es wurde aber auch oft die Angst for-
muliert, dass bei der eingeschlagenen offiziel-
len Politik, die verschiedenen projekte wohl
bald die Tore schliessen müssten.

Was ist aus dieser Sitzung und auch aus
diese Stimmung heraus entstanden?

Gerade an dieser formulierten diffusen Angst
vor den Junkies, auch in alternativen oder lin-
ken Kreisen, merhen wir, dass klare unabhän-
gige lnformationen über die Gasse wichtig wa-
ren. Dem offiziellen Horrorbild, der .Massen"

von verelendeten Junkies, der ganzen panik-
mache des Stadtrates, unterstützt von den
bürgerlichen Medien, wollten wir etwas entge-
gensetzen.

So beschlossen wir an dieser ersten Sitzung
an der Antirassismusdemonstration im De-
zember teilzunehmen. Unter dem Wort "Aus-
grenzung" wollten wir dort unsere lnformatio- 72
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nen über die Situation der Gasse weitergeben.
Als die geplante Einführung der braunen Aus-
weise bekannt wurde, war die "rassistische Di-
mension" der Politik gegen die Junkies noch
viel offensichtlicher. Wir trafen uns nun alle
viezehn Tage und arbeiteten hauptsächlich an
dem Flugblatt für die Demo. Wir versuchten,
die Ausgrenzungsmechanismen, vor denen
auch wir nicht gefeit waren, möglichst genau
zu Papier zu bringen. ln dieser Zeit nahmen
vereinzelt auch die Angestellten der städti-
.schen Notschlalstellen an unseren Sitzungen
teil. Sie wollten ja die Kontrolle der braunen
Ausweise venrueigern. Die "interkulturelle Sit-
zung" nahm dann an der Demo gegen Rassis-
mus teil und verteilte Flugblätter. (...)

Du hast vorher davon gesprochen, dass
auch städtische Sozialarbeiterlnnen an
euren Sitzungen teilnahmen. Ergaben
sich mit ihnen neue Diskussionen?

Die Sozialarbeiterlnnen, die an unsere Sitzun-
gen kamen, beteiligten sich auch an der
Demo. Sie waren aber auch auf der Suche
nach Unterstützung für ihren Boykott der brau-
nen Ausweise. Es liefen also zusätzlich zu den
Demovorbereitungssitzungen von uns noch
weitere Sitzungen, an denen öffentliche Aktio-
nen z.B. zum Boykott diskutiert wurden.

Kam es dann konkret noch zu Alilionen?

Nein. Ab Dezember hatte sich die ganze Si-
tuation lür uns dermassen verschärft, dass
agieren praktisch unmöglich wurde. ln der
Drogenpolitik wurden die Massnahmen bis zur
Platzspitzschliessung mit Datum angekündigt
und dann auch tatsächlich durchgeführt. Alles
in einem horrenden Tempo. Die Ereignisse
überstürzten sich nicht nur in der Drogenpoli-
tik: Braune Ausweise, Bekanntgabe des Boy-
kotts der städtischen uSozis", die negative
Kanzleiabstimmung, die Ereignisse an der
Saumstrasse, Kündigung der renitenten .So-

zis" und Nachtschliessung.....Alles passierte
Schlag auf Schlag. Wir konnten kaum unsere
interkulturelle Sitzung oder den lnformations-
fluss unter den verschiedenen Leuten aufrecht
erhalten, geschweige denn Aktionen oder Ver-
anstaltungen auf die Beine stellen, um eine
Gegenöffentlichkeit zu mobilisieren. Wir konn-
ten nur noch reagieren.

Die Stadtregierung setzte Druck auf, wie
war für euch die Stimmung in dieser
Zeit?
Alle dachten: Jetzt wird es eng. Der platzspiE

wird geschlossen, das Kanzlei geht zu...Die
Frage, die allen in den Köpfen herumschwirrte
war, wer werden die Nächsten sein? Die Wohl-
groth, oder sollen die besetäen Häuser
geräumt werden? Niemand konnte mehr wirk-
lich die Dimension abschätzen. Jetzt war nicht
mehr nur der Widerstand gegen die offizielle
Drogenpolitik Thema in unseren Sitzungen,
sondern allgemeiner, der Widerstand gegen
eine sich abzeichnende, viel breitere Räu-
mungsaktion der Zürcher Obrigkeit. Das pro-
blem war aber, wie bringen wir alles unter ei-
nen Hut? Alles lief parallel, alles hatte mit Aus-
grenzung zu tun, damit dass unsere Räume
geschlossen, polizeilich okkupiert oder ver-
mehrt kontrolliert werden sollten. Aber die
Leute vom Kanzlei hatten nach der verlorenen
Abstimmung konkret andere Prioritäten, als
z.B. die Gassenküche oder die Gassenarbeite-
rlnnen. Trotzdem wurde gemeinsam weiterdis-
kutiert, sahen sich alle von den Auswirkungen
der gleichen, jetzt manifesten Ausgrenzungs-
politik der sozialdemokratisch dominierten Sta-
dregierung bedroht. Nur eine gemeinsame Ak-
tionsebene war jetzt schwierig geworden. Die
Sitzung begann sich auseinander zu dividie-
ren.

Aber die "interkulturelle Sitzung- be-
stand weiter?

Nach der Antirassismusdemo war angesichts
der vorher genannten Umstände vorerst ein-
mal Sense mit der Sitzung. Es war aber für ei-
nige Leute klar, dass eine Fortsetzung notwen-
dig war, dass diese interkulturelle Sitzung poli-
tische Wichtigkeit hatte, gerade weil Leute aus
verschiedensten Bereichen darin teilnahmen.
ln der Vereinzelung sind wir isolierbar und an-
greifbar. Wer sich öffentlich in dieser Zeit ge-
gen die Politik des Stadtrates stellte, bekam
das zu spüren. So kam um die Nachtschlies-
sung des Platzspitzes (13.1 .92) herum
nochmals eine Sitzung zustande. Dazu waren
nebst den ursprünglichen Teilnehmerlnnen
neu auch die Mitarbeiterlnnen der verschieden
zürcherischen Jugend - und Gemeinschafts-
zentren (GZ) eingeladen worden. An dieSe Sit-
zung kamen dann auch viele der GZ- Mitarbei-
terlnnen, z.T. sogar die Leiterlnnen. Es war in
erster Linie eine lnformationsveranstaltung.
Die lnterkultis berichteten den "GZlerlnnen,,
aus der Peripherie über die Zustände "downto-
wn". Die GZ's wurden aufgefordert, ebenfalls
Stellung zu nehmen gegen die städtische
Drogen- und Ausgrenzungspolitik, um das in-
terkulturelle Bündnis zu verbreitern und zu ver-
stärken. ln der folgenden Diskussion kam die73



ldee auf, mit einem gemeinsam unterschrie-
benen lnserat an die Oeffentlichkeit zu gelan-
gen.

Unterschrieben die GZ-Mitarbeiterlnnen
dieses lnserat?

Den meisten Mitarbeiterlnnen der Gemein-
schaltszentren und Jugendtreffs war es am
Ende zu riskant zu unterschreiben. lnnerhalb
der Hierarchien, in denen sie bei der Arbeit
eingebunden waren, hatten sie grundsätzlich
nicht das Recht selbstständig das geplante ln-
serat als Mitarbeiterlnnen einer städtischen ln-
stitution zu unterschreiben. Das wurde ihnen
auch von oben klar durchgegeben. Trotzdem,
die Teams zweier Gemeinschaftszentren und
zweier Jugentreffs unterschrieben das lnserat
auch mit dem Namen ihrer lnstitution (GZ
Heuried, Wollishofen, Jugentreff Kreis 4 und
5). Sie waren aber die Ausnahme. Der Rest
der GZ-Mitarbeiterlnnen kam gar nicht mehr

an die folgenden Sitzungen. Sie befürchteten,
nicht zu Unrecht, dass öffentliches Engage-
menl gegen die laufende Drogenpolitik für sie
unliebsame Konsequenzen haben könnte. Die
Entlassungen der Sozialarbeiterlnnen der
städtischen Notschlafstellen, welche den Boy-
koü bis zum Schluss durchgezogen hatten,
war allen noch in jüngster Erinnerung.

Was war nqgh diesem lnserat der näch-
ste Schwerpunkt, auf den sich die -inter-
kultis" konzentriertenT

Wir planten nochmals eine Flugblattaktion mit
dem Thema Ausgrenzung. Die fand dann auch
im Shopville statt, kuze Zeit nach der definiti-
ven Platzspitzschliessung. Wir begannen um
17 Uhr, in der abendlichen "rush-hour,' die
Flugblätter zu verteilen. Die Kantonspolizei,
die ja im Shop-ville patroullierte, war sofort zur
Stelle und wollte die Aktion verhindern. Doch
wegen der vielen Leute konnten sie konkret
nichts unternehmen. Wir verteilten die Flug-
blätter und boten auch warmen Tee an. Beidäs
verboten, wie alles im Shop-Ville. Weil wir
aber immer unseren Standort wechselten,
konnten wir über eine Stunde lang die Flug-
blätter und den Tee verteilen.

Wie war die Reaktion auf das Flugblatt?

Das war natürlich schwierig abzuschätzen,
weil im Shop-Ville alle nur durchrennen, um
möglichst schnell ihren Zug zu erreichen. Aber
viele Leute haben das Flugblatt genommen.
Wir wurden kaum von den Leuten angemacht.
Am Ende der Ahion hatten wir riesig viel unse-
rer informativen Faltprospekte unter die Leute
gebracht.(...)

Der Platzspitz war aber zu diesem Zeit-
punkt schon geschlossen. Die offizie[e
Drogenpolitik walzte gnadentos über jeg-
lichen Widerstand hinweg, wurde die in-
terkulturelle Sitzung trotzdem aufrecht
erhaltenT

Nach der letzten Aktion war die Luft natürlich
wieder ein bisschen draussen. Aber die Sit-
zungen wurden immer noch alle zwei Wochen
einberufen. Doch es nahmen immer weniger
Leute daran teil. Diese Tatsache wurde dann
auch besprochen. Wir mussten uns die Frage
stellen, was wir denn eigentlich in Zukunft
wollten. Sollten die Sitzungen nur noch zum
lnformationsaustausch dienen? Die Gassen-
nahen berichten vom Desaster nach der
Schliessung, die alternativen Kulturbetreiberln- 74
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nen über das Kulturpolitische nach dem "Aus,,
für das Kanzlei und über finanzielle Küzungen
zum Beispiel bei der Roten Fabrik? Waren wir
nur noch ein internes informelles Grüppchen?
Die Verbreiterung der Sitzung durch die GZs
war ja gescheitert.
Die GZ-Leute, die jetzt noch an den Sitzungen
als Privatpersonen teilnahmen brachten dann
den Vorschlag, das Projekt AKW Wohlgrot
doch in den Gz's vorzustellen, um die nebulö-
sen Vorstellung über die autonome Kultuda-
brik bei den Benützerlnnen der Gemein-
schaftszentren zu konkretisieren. lm Cal6 des
Heurieds konnten später lnteressierte an ei-
ner Fotoausstellung mehr über die Wohlgroth
erfahren.

Was ist denn heute (Mai 92) von der in-
terkulturetlen Gruppe übriggeblieben?

Nach der Schliessung des Platzspitzes und
unserer letzten Aktion riefen wir vermehrt dazu
auf, auf der Gasse im Kreis 5 präsent zu sein.

Durch die Anwesenheit auf der Gasse von
Leuten, die nicht zur "Drogenscene" zu rech-
nen sind, kann einTeil der Repression der poli-
zei gegen die Drogenkonsumentlnnen zumin-
dest abgeledert werden. Die Polizei getraut
sich weniger, wenn Zuschauerlnnen anwe-
send sind. Auch die Leute der interkulturellen
Sitzung beteiligten sich an der Präsenz auf der
Gasse, machten mal noch schnell zu zweit
oder zu dritt den Bogen durch den Kreis 5,
stiegen beim Limmatplatz aus dem Tram und
gingen zu Fuss bis zum Bahnhof. Das funktio-
nierte wirklich gut. Wir trafen uns gegenseitig
oft auch auf der Gasse. Diese einfachste Form
von Widerstand gegen die Vertreibungspolitik
der städtischen Behörden wird auch von den
Drogenkonsumentlnnen anerkannt und be-
grüsst. Da haben wir verschiedene positive
"feed-backs" von der Gasse bekommen. Diese
Art der Präsenz auf der Gasse haben wir bis
heute weitergeführt. Wir verlegten auch die in-
terkulturellen Sitzungen aus diesem Grunde
im Mai in ein Lokal im Kreis 5.

rlgegen raumung
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Die städtische Räumungspolitik hat am 5. Februar eine

zweite Tatsache geschaffen. Nach dem Kanzleizen-

trum ist jetzt auch der Platzspitz geschlossen. Diese

Räume sind gegen den Willen der Stadtregierung und

die aufgefahrene Polizeigewalt nicht zu halten gewe-

sen, darüber hat sich wohl auch niemand Illusionen

gemacht. Doch der öffentliche Protest gegen die städ-

tische Ausgrenzungspolitik, der vor allem seit dem De-

zember mit Pressearbeit, Flugblättern, Aktionen, Frei-

luftdiscos und Demonstrationen verstärkt aktiv war,

wird weitergeführt. Und das obwohl spätestens seit

auf dle g asset
der "Kesseldemo" vom 1.2. klar war, welche Antwort

die Regierung dafür bereithielt.

Nur einTag nach der Platzspitzschliessung,
am 6.2. findet die zweite lltrinterproof under'
wear par§" auf dem Helvetiaplat2 statt. 300

Leute versuchen, die zeitgemässe Kälte in der

Stadt tanzend zu vergessen. Die Polizei hält

sich zurück, nur Kistler, der Pressesprecher
der Zürcher Stadtpolizei, taucht vor Ort auf

und versucht die Disco mit der ihm eigenen

Eloquenz zu beenden. Leiderwill ihm niemand

so recht glauben, dass er zur Polizei gehört.

Der Kampf um die Turnhalle geht weiter. Die

bekannte, aufmüplige Band "Mano Negra"

spielt am 9.2.92 im Volkshaus. Ein Teil der
Leute, die aus dem Konzert kommen, ertragen
den Anblick der verrammelten Turnhalle nicht

und entschliessen sich spontan die Turnhalle

wiedeaueröffnen. Um die 300 Leute sind an

der Aktion beteiligt. Die verammelten Türen

und Fenster werden zum Teil geöfinet, die

Verbarrikadierungen in einem grossen Feuer

auf der Kreuzung Ankerstrasse/Stauffacher-
strasse verbrannt. Zuerst rückt die Feuerwehr
an, wenig später das erste Kontingent der Po-

lizeigrenadiere, die sofort mit Tränengas und

Gummischrot gegen die Leute vorgehen. Die-

se lassen sich aber nicht so einlach vertreiben

und bieten teilweise steinern Paroli. Doch

nachdem die Polizei Verstärkung erhalten hat,

werden die Leute durch die Gassen des Kreis

4 gehetzt. Drei Leute werden verhaftet. Die

politische Parfitime zur Erschliessung neuer
Kulturräume wird am 15.116.2.92 weiterge-
führt. Das seit Jahren leerstehende, ehemalige
Kino Razzia wird für eine Nacht besetzt. Drei
Bands musizieren und das Fest endet irgend-
wann in den frühen Morgenstunden. Die Tanz-
wut im Vorfrühling kennt keine Grenzen. Am
Donnerstag war Discozeit in der Turnhalle, am
Donnerstag finden jetzt Outdoortanzveranstal-
tungen auf öflentlichem Grund statt. Für den
20.2.92 wurde der Bürkliplatz als neuer Tanz-
boden auserkoren. Bevor der Beat die anwe-
senden 200 Leute richtig in Bewegung bringen
kann, fahren einige Kastenwagen vollbepackt
mit den blauen Kulturverhinderern ohne Mu-
sikgehör auf. Die Polizei löst zum ersten Mal
eine Freiluftdisco durch den Einsatz von Trä-
nengas auf. Der Standort war wohl zu nahe an
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:.::e:i Donne!s!ag land au! dem Be]vetlaplatz dje zee1t6 'trlnEerproof::=:eea! Parlyi, stalt. In stll und Tradlllon de! !ruhe!6n Donnels-
-;-:1scos tanzlen rund 300 Mensch€n gegen d1e poli!1sche KäIte tn
::se: Stadt an. Da d1e pollzel ntcht e1trgr1t!, konnle d1e palty
:e-: :!öh]lch und !!1edt1ch verlaulen. Nach@ dtese! &fass ba
-: e:slen Dulchfühluog e 23.1.1992 von d€! presse lotgescbe,
.-::e, hotlen sl! lur d1e3@f aul elne etuas uenlge! re-
::-!lonsplaxls.

E.:1,e9!.!ü .u & EnlgrrlsaG rca rntt.g d S@t.g I.!-

:: :1e Presseberlchterglatlung vom letzten wochenen& hlnahe aus-
::'.:lessllch au! Potlzelcomunlqu6s baslerte, dchten s1r tm lo1gen-
-:3je Erelgnlsse aus unseler S1cht darstelten:

- a:ellag rurde dle (anzfeltulnhafte geö!!net, dle Ba! 1n Betlt€b
::--.::@n und elne Musikanlage lnstal]le!!, u dle Ieerstehencle Halle
:-: Alle dt elne! Dlsco vor&lgehond wledelz&Iohn. Dte von dle-
:i: *!lon &lraschte pöI1z€l leaglerte unverbäItn1süsstg aggres-
::r: Pollzelglenadlere s€tzten ohne VorHarnung und au! kulze DlslaDz
:::f,engas und Gdgeschosse €j,n. Zu (üegeh Zeilpunk! hland€n slch
la.Sestens 120 Pelsonen au! d@ Kanzlelareal. Auch uüt€lflgte pas-
:.r:Innen mlden von pollzlsten tätflch angegrllfen,

E S@taq wolften slch au! der pestalozzlrlese il&! 4OO pelsonen zu
:::er Denonsr!a!1on gegen dle Ausglenzungs- und vertrelbungspollrll
lese: Stadt velsal@1n. ohne votsalnung k€sseflen poll.zelgrenadlele
.::.ea TelI de! Mwesenden, &!unte! auch U&teillgt€, e1n. Afs kulz
-:auf elnzelne der Eingeschlossenen von pollzlsten !ätllch angegrl!-
:e: ftlden, velsucht€n dle UGtehenden, den pollzelkoEdon zu gpren-
*:, ,o!au! dle Beeten sahffos T!änengas und G@geschosse ln d1e
E:;e zu schless€n hgannen- Velsdledene D@nslrantlnn€n N!&n
=:.h GdtnUpFlschtäge und StteleftElrte velletzt: nehn dcm &-
:€:rs ln de! Plesse ge@fde!€n pall shd uns drel reltete pelsonen
-(ann!, d1e slch j.n ärztfLche Behandlung hgeben nussten. Dle an-
!*Ilessenden Schamützet 1n der fnnenstadt slnd e1nz1g ud a)leln
E vÖ1119 unve!hä1!nl9näs51gen pollzeleln3atz zu2uschla1hn.
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Coumiqua 20 .2.1992

Tez &es€n die liälte in dor Stadt: 3. vinterpref @deffear party

Zi.irich. 20.2.1992 H6ut€ mcht fed di€ dritt€ ,inrerpr@f udereaa. Frtyi
statt. An dio 200 L6ute fedon sich ze drittcn Mä1 ein, m bci vintcr-i
lichen Te6*ratur6n roit otei do6 Oefri€rBv&t sesen dro noch bitterorei
Flitischon KAlta in dieser Stadt Mzutdzen. Dio party rnfrm ifrreni:i
aittlofr€il€n aoyohnton Vorlauf: dio Tainzerlmen liors€n sich aucfr nichti:t
du.ch einen Streif€nwq€n provozioren. dor auf deh plat2 herunkuwt€. Dochi
aoson 23 L}tr 15 tauchten dffi plötzlich wier six,tscks auf dor Eahnhof-:
strass€ auf . Di€s€n entsti6aen off€hbär €itig zus@€Bozogonc *rr* r"l
notulsr Lhiform. deh b€'affnct wd ausaBrüstet für d€n sfriodlichehl
Ordnqsdj.enst. D€r Ej.nsatzl€itsr Aab bekmt, dass da. platz mch zweii
Minuton aorämt rord6. Obvoh] darouf di.e Musik ei.Eest€Il.t. ato tlqel
vorr&et ud dia Bär abaobroch€n rurde, schoes dia polizei ohre *citcro
Vomarnw mch Wtaublich kurzod zyei Minutcn mit Cmigoscho:scn odl
Tränems in dio Meryo, die boreits dare xar dcn plarz *,..r".r-. O".f
diesen brutalen Ei.nsatz rurden d.ai personon, 5oweit us m 1 Lthr ba-
kämt, verletzt. Anschli€ssend km es zu kurzcn Schamützetn zsischcn Bul
len üd Ttuzerlmon.

i
Diese dritte si.nterpr@l undencar Frry war nichr die lctzte. es *crdcn j

roita.e folsen wd üsere Phantasie wird durch solch Zwischenfä11
&€rogt. Von der Strasso lasscn vir us nicht ve.treiben.
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der Bahnhofstrasse... Am Mittwoch der näch-
sten Woche 126.2.92t', versammeln sich um
die 200 Menschen vor dem Ratshaus in dem
der Gemeinderat lagt, um gegen die Drogen-
politik zu protestieren. Zu dieser Aktion haben
verschiedene Aids-Hilfe-lnstitutionen, die ARGE,
aber auch das SAH und andere aufgerufen.
Um den Forderungen nach einer Umkehr in
der städtischen Drogenpolitik symbolisch
Nachdruck zu verleihen, ist ein Menschentep-
pich vor dem Eingang des Ratsgebäudes ge-
plant. Doch soweit kommt es nicht. Die Grena-
diere der Stadtpolizei sind mit einem starken
Aufgebot vor dem Ratshaus präsent und ha-
ben zusätzlich den Gehsteig mit Gittern abge-
sperrt. Als das Limmatquai kurz vor 17 Uhr
blockiert wird, werden die Leute vom Einsatz-
leiter aufgefordert, die Strasse zu verlassen.
Die Kundgebung verlagert sich danach auf die
Gemüsebrücke. Nur einen Tag später, am
27.2.92, macht die "lnterkulturelle Sitzung"
eine Flugblattaktion im Shop-Mlle. Mit dem
verteilten Flugblatt wird über die Konsequen-
zen der Repressionspolitik gegen Gassenleute
informiert und allgemein die städtische
"Schliessungsmanie" kritisiert. Unter den Au-
gen der misstrauischen Polizeibeamten, die im
Bahnhofuntergrund patroullieren, wird den
Passantlnnen zusätzlich warmer Tee angebo-
ten. Fast zur gleichen Zeit wird auf der Pesta-
lozziwiese, wo vor knapp einem Monat die da-
malige Kundgebung eingekesselt und nieder-
geknüppelt wurde, Kultur geboten. Zur
politischen Siluation spielt das Theater lür
den Mittelstand" wort- und gestenreich auf.
29.2.92 1992 ist ein Schaltjahr, dieser Um-
stand wird gleich genutzt, um am gewonnenen
Tag eine grosse "Umschaltdemo" zu veranstal-
ten. Auch diese Demo richtete sich unter dem
Motto "Räume statt Räumungen" gegen die
Vertreibungspolitik in der Stadt Zürich. lm Vor-
feld dieser Demonstralion heizt Polizeivor-
stand Neukomm die Stimmung an, indem er
die Bewilligung bis kurz vor dem eingegebe-
nen Datum zurückhält. Erst nach 'reiflichem
Abwägen zwischen Freiheitsrechten und öf-
fentlicher Sicherheit" wird die Bewilligung kuz-
fristig doch noch erteilt. Trotz dieser vorange-
gangenen Stimmungsmache und dem massiv
aufmarschierten Polizeiaufgebot, beteiligen
sich über 2000 Menschen an der Demonstrati-
on. Die Polizei deckt entlang der Demoroute,
das Ratshaus und den MacDonalds sowie das
Sexkino an der Langstrasse ab... Die Demo
verläuft friedlich und löst sich am Helvetiaplatz
auf. Es formiert sich eine kleine Nachdemo, für
die sich aber wegen dem immer noch anwe-
senden Polizeiaufgebot, keine Entfaltungs-.

iii*Xi:il:iii,ii iia Dle llauptg€ylnner der gegenrärilgen städilschen und seoelnderäiltchen
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Zürich im Winter 1992; Gitter, Absperrungen, Belagerungszustand. Da wollen auch
wir nicht abseits stehen und passen urts dem Zeitgeist an.

Wir unterstützen den Stadtrat in seinen Bemühungen alles Gruusige und
Unangenehme auszusperren und Zürich wieder zur schönsten Stadt Europas zu
machen.
Mit unserer AKion geben wir den anständigen Bürgern dieser Stadt einen Raum
zurück, in dem das gutbürgerliche Leben funktionieren kann, wie es funktionieren
soll. Einen Raum, in dem Zucht und Ordnung herrscht.
Wir hoffen mit dieser Aktion ein Zeichen zu setzen und insbesondere der
stadtzürcher Jugend Mut zu machen, den rechten Weg zu beschreiten, auf dass sie
zu veraniwortungsvollen Bürgern heranrvachsen. Viel zu viele junge Menschen

- sind bereits auf das falsche Spiel der Chaoten und Hausbesetzer hereingefallen,
6 die oerade in letzter Zeit wieder mit Gewalt und Terror auf den Strassen unserer\ schSnen Stadt agieren.

Dieser beängstigenden Entwicklung muss etwas entgegengesetzt werden. Wir
hoffen, mit unserer heutigen Aktion etwas dazu beitragen zu können.

Das Theater für den Mittelstand
ä

I

I

L^

der

Regie: der Bürgerblock

a

'zenterung: Ges

gegen
rz. Rund 150 Personen haben am Mittwoch vor

dem Zürcher Rathaus gegen die derzeitigen
drogenpolitischen Massnahmen des Stadtrates
protestiert. «Die behördliche Vertreibungspolitik
tritt Menschen mit Füssen>», lautete die Anklage,
die von den Demonstrierenden erhoben wurde.
Der <<menschenunwürdigen Repression>» sei ein
Ende zu setzen; im Sinne der Schadensbegren-
zung solle der Stadtrat den Drogenabhängigen
statt dessen verdeck;te Orte und Räume zuweisen,
die Abgabe von Opiaten einleiten und und sich
aktiv einsetzen für ein staatliches Drogenmono-
pol. Aufgerufen zu der Aktion hatten verschie-
dene Aids- Hilfe-Institutionen, das Schweizerische
Arbeiterhilfswerk (SAH) und der Verein gegen ge-
sellschaftliche Gleichgültigkeit (VGGG).

Die Organisatoren hatten angektindigt, man
wolle vor dem Rathaus einen <<Menschenteppich»
bilden. Auf diese Weise sollten die um 17 Uhr zur
Gemeinderatssitzung schreitenden Pailaments-
mitglieder und Stadträte auf die Anliegen auf-
merksem gemacht werden. Bereits um 16 [lhr war
indessen die Stadtpolizei mit einem starken Auf-
gebot präsent und das Trottoir vor dem Rathaus
war abgesperrt worden. AIs sich die demonstrie-
renden Leute um 16 Uhr 45 auf den Limmatqu^i
stellten, wurden sie von einem Polizeisprecher
sofort aufgefordert, die Fahrbahn zu verlassen.
Dies geschah in der Folge auch, ohne dass ein
Menschenteppich zustande gekommen war. Der
Zutritt zum Rathaus wurde nicht behindert, und
auch sonst kam es zu keinen Zwischenfällen.

N2227.2.92



möglichkeit ergibt. Zur Kasse gebeten wird an

diesem Wochenende der bekannte reaktionä-

re Propagandist aus der SVP, Gemeinderat
Stoller, der mit seinen Hetztiarden im letzten

Jahr insbesondere gegen das Kanzlei gewet-

tert hatte. Unbekannte Aktivistlnnen präsen-

tierten ihm die Rechnung auf ihre Weise: ln

der Nacht vom 2. auf den 3.3.92 wird das

Hotel Stoller, das aber seinem Bruder gehört,

massiv beschädigt....
Anfangs der gleichen Woche wird bekannt,

dass der Rekurs der Stadt gegen die BÜhrle-

Ueberbauung, geplant auf dem jetzigen Wohl-
qrothareal. vom Verwaltunqs§ericht abgelehnt
wird. Einen Tag später beschliessen die Stadt-
ratsmitglieder Estermann, Koch und Aeschba-
cher, den Bekurs nicht bis vor Bundesgericht
zu ziehen. Die Aulonome Kulturfabrik Wohl-
groth ist damit in nächster Zeit akut von einer
Räumung bedroht.
Wieder ist der Donnerstagstanz angesagt,
diesmal zurück aul dem Helvetiaplatz. Doch

die "Disco-Happenings'werden jetzt auch im

Kreis 4 nicht mehr geduldet. Die Polizei ver'
treibt am 5.3.92 nach kuzer Vorwarnung die

anwesenden,, ungefähr 300 Leute. Das Auto
mit der Discoanlage wird verfolgt, die zwei ln-

sassen werden festgenommen, die Anlage für

kuzeZeil anektieil. Am 12. und 19.3.92 wird
zu 'Donnerstagsaufläufen" auf dem Hirschen-
platz aufgerufen. Diese Protestkundgebungen
wurden im Jahr der Wohnungsnotkampagne
89 über längere Zeit wöchentlich abgehalten.
Die zwei aktuellen Aufläufe richten sich spezi'
ell gegen die vorauszusehende Räumung der
AKW Wohlgroth. Beim ersten Auflauf versam-
meln sich über hundert, beim zweiten mehr als

zweihundert Leute. Am 12. Mäz wird die sich

Jormierende Demo von der Polizei schon im

Niederdorf auseinandergetrieben, eine Woche

später gelingt es dem Protestzug den Parade'
platz zu erreichen, der aber dort ebenlalls von

der Polizei duch den Einsatz von Tränengas
und Gummischrot aufgelöst wird. Am 21.3.92
tindet unter den Motto " Zürcher Frühling Le-

ben in die Geisterstadt" eine weitere grosse

Demo gegen die 'Ausgrenzung und die lntole-
ranz' in der Stadt Zürich statt. Um die 1200

Leute nehmen an dem bewilligten politisch-

kulturellen Umzug teil. Ein breites Bündnis

hatte zum Stadtrundgang aulgerufen. Die

ganze Veranstaltung ist sehr auf Originalität
bedacht: Mit vielen musikalischen und lyri-

schen Beiträgen, Schminke und Masken und

einem Kontingent Gratisjoints versuchten die

Veranstalterlnnen sich von sonstigen Demon-
strationen abzuheben. Das Ultimatum der

Gruppe 'Halle für Alle", das die "bedingungslo-

se Uebergabe der Kanzlei-Halle an die Benüt-
zerlnnen bis zum 21.März 1992 um 16 Uh/',
an der letzten Demo vor drei Wochen auf ei-
nem Flugblatt gefordert hatte, verstrich an die-
sem Samstag folgenlos. Die Donnerstagsdisco
vom 26.3.92 die auf dem Lindenhof hätle
stattfinden sollen, muss abgesagt werden, da

die Polizei sich schon vor den Tänzerlnnen
dort installiert hat.
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Vertreibung und Repression bestimmen
im Winter 91192 die offizielle Drogenpoli'
tik. Der amtierende, sozialdemokratisch
dominierte Stadtrat betreibt auf der Gas'

se die gleiche Politik wie schon die vor-

angegangenen bürgerlichen Regierun-
gen. Gibt es für euch, trotz dieser offen'
sichtlichen Kontinuität zürcherischer
Drogenpolitik, Unterschiede zu früher,

ats ebenfalts vergeblich versucht wurde,
mit Polizeigewalt öffentlichen Raum von

Dro genkonsumentlnnen zu säubern?

Manuel: lm Unterschied zu früheren "Vertrei-

bungszeiten" wird ietzt auf allen Ebenen ein li-

beraler Diskurs zur Drogenpolitik geführt. Auch

für die Betroffenen klafft das völlig auseinan-

der: lm Blickaushang sehen sie die Schlagzei-

le "Heroin am Kiosk?", aber die Realität der

pseudoliberalen Diskussion tritt ihnen stünd-

lich in Form eines Polizisten entgegen, der ih-

nen die Droge abnimmt. Der schizoide Wider-

spruch zwischen Hilfe und Strale äussed sich

in einem noch nie dagewesenen Wirrwarr von

sozialen lnstitutionen für Drogengebraucherln-

nen, während diese gleichzeitig auf der Gasse

verfolgt werden.
Ruth: Die Vertreibung wird von den gleichen

Leuten angeordnet und befÜrwortet, welche

gleichzeitig öffentlich verkünden die prohibitive

Drogenpolitik der vergangenen zehn Jahre sei

gescheitert. Für mich tönt es zynisch wenn Po-

lizeivorstand Neukomm zur Repression auf

der Gasse meint, "das habe nichts mit Drogen-

politik zu tun, das sei rein ordnungspolitisch".

Edy: Meiner Meinung nach kann gar nicht

mehr von Drogenpolitik, sondern nur noch von

Prohibitionspolitik gesprochen werden, und da

besteht auch die Kontinuität. Jetzt einlach Pro-

hibitionspolitik nach sozialdemokratischem

Strickmuster: Da wird eine neue lnstitution wie

z.B. die Gassenzimmer bejubelt, diese dienen

aber effektiv nur als Vorwand für verstärkte

Vertreibung aul der Gasse. Gleichzeitig wer-

den andere lnstitutionen geschlossen. Sozial'

demokratische Ordnungspolitik innerhalb der

Drogenprohibition.(...)

Stichwort "Prohibitionspolitk nach sozi'
aldemokratischem Strickmuster", hat
diese Politik für die Drogenkonsumentln'
nen noch andere Konsequenzen, als die
Vertreibung?

M: Der Kontrollapparat, der nicht nur einen re-

pressiven Teil hat, wurde massiv ausgebaut.

Alle Sozialamtsaktivitäten, die Kontakt- und

Anlaufstellen, die Notschlafstellen usw. sind 82
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verbunden mit szenenforschung' Paralell zur gen Mitarbeiterrnnen im Januar befriedete Zu-polizeilichen Erfassung auf der G"""", *":0,"-n #ä;;""haffen.(...)die Leute jetzt auch massiv in den sozialen ln- Mr ;H;zenenforschung iilustriert die so-stitutionen ausgefragt und fichiert' Die Leute .,",,*i""ätische Denk- und vorgehenswei-werden in einer Situation ausgeforscht, inder ;;;;;ätrates und der Behörden. Sie ge-es klar ist, dass die ermittetten Daten den Be- ;;r;ö""ine soziate Gruppierung vor, imtroffenen rein'gar nichts bringen' Diese Art der ,"r!.i"iro es gerade die Junkies, dann be-ffi"ü,.il:::läil:ffi:r5i*'';:-'"*::l ;;;;n;;# ein bisschen aie ronsequenzen,
nem "soziar berriedeten,, umsans r,, r*i,,!l :I#ffi:Bi:i:ii::.ff f fffii.*Il
;::;:J:l:"j,","1ilr,iä:';,§["J,J:i ",. der ili-ä;,". Früher wurde einrach se_
ker zu rorschen,. r,rritarueiter oes soziaramtsl §::::"llr:l:.#il:ffi,iH:T,rT,i*j;l;
f,.ff§:fi:J1",ffTlfiiT:ffiJl .1". ben, sie wurde aber nie mit staatricrren soziar_

,h:::*';; ;;;;;"r"ritik in die .'.*n"ljj il,:,l:':ffi ji:?:i:?i:to""t''ig umzinse*,

R: Die Begreitung arJer projekte ist wirkrich Die schraube der Repression wurde ei-;§",,," ::i:lJlfl,?[il":::?';::;#^" n"",il"i,'."'i"n seit dem Herbst g0 konti.
schuns ausseartet. Es wird n,"n, ,"nl. ooJl. ffil"ffii"iyrX=""rr8l;m*:m#f:Sinn oder Unsinn von lnstitutionen untersuchr, ;;;;:;är-..=rnd Gittertoren in deroder nach Bedürfnissen 

.der Betroffenen ge-- schtiessung d", pratzspitzes. was warenfragt' es werden nur noch die Benützertnn-en die Konseq-uenzen der ausgeübten ior-ausgehorcht 
nungspolitischen- Gewatt gegenüber

Habt ihr ein arrrue,es Beispier für diese ;:1"iil:T;Tflä""n";;xi"l*i*:Szenenforschung? 
mentlnnen erzählt?

r83

E: Es gab nach der platzspitzschliessung 
eine

Umfrage des Sozialamtes bei aen leuä aut
der Gasse. Der Oeffentlichkeii wurde *"i"g"-
macht, das Sozialamt wolle genaueres überdie Befindlichkeit der Junkies nach der
Schliessung wissen. Beim Durchlesen des
Fragebog'ens wird aber klal was Oie geirOrOen
von den Antworten erwarten: lnformationen
der Betroffenen über die Konsequ"nr"n d",
laufenden polizeilichen Repressiän, ,, ,r"
diesen Erkenntnissen das VertreiOungskon-

. ze.pt zur Vertreibung der Junkies direkt z-u ver_
feinern, den Druck auf die Gasse ,o"ir"t"
zu steigern. (...)

Und solche Umfragen können reibungs-
los durchgeführt werden?

E: Bei dieser Befragung gab es einen Aufruf
zum Boykott. Auch auf der Gasse wurde mit
Flugblättern auf die Konsequenzen dieser Um-frage aufmerksam gemacht. Verschiedene
Gassenleute befürchteten die Streichung ihr".
Fürsorgegeldes, wenn sie diesen fr"g"iog"n
nicht beantw-orten würden. Von den ga-s"e-n-n"_
hen tnsritutionen beteiligren sich 

"ig;;flL; ;",allen die Teams der Kontakt&Anlaufstellen am
Boykott. Bei den Notschlafstellen hatte Äs
Soziatamt durch die Kündigung a", 

"uirrüti_

!: Der erste Angritf rollte gegen die Selbsthil_
festrukturen der Leute. Es wurde ,"r"*ht Oi"
Arbeit der Filterlifixer zu verunmöglichen. Das
begann schon im Sommer 90.
M: Die erhöhte Repression auf dem platzspitz
hatte weiter zur Folge, dass die t_euiJ sicn
durchschnitilich weniger tange dort 

"uiÄi"f,"n.Bei dem grösseren Durchla-uf *"r"n-r""f 
',r-

mer noch gleichviele Leute auf der Gasse un-terwegs um Dope zu beschaffen, aber OieSzene auf dem platzspitz verkleinerte sich.
Das wurde von den Behörden .otort in iafr"nfi-
che Erfolgsmeldungen umgemünzt.
R: Das Fatalste an der Repression war eigent-
lich, dass die Filterlifixer und die Vermitfler"lsie
rufen für einen Dealer die Ware 

"r. 
.S"f,rä"r,

Goggi" usw, damit sich dieser ni"f,t 
"*ponürnmuss und verdienen sich mit dieser Arbeit

ihren Eigenkonsum.) praktisch vottstanAig lus
dem. Geschäft ftogen. Die Deater,:U"rnlir*n
in dieser Zeit direkt das ganze G;;tft. ;"entstanden jenste Arbeitslose innerhalb der
Szene, die bis anhin ohne a"""nrffrng"kri.i_
nalität ihren Eigenkonsum finanzieren- konn_
ten.
M: Repression führt zur Verelendung einer im_
mer grösseren Schicht von Drogenkonsumen_
tlnnen. ln Zeiten erhöhter n"pr"".ion, äi"Platzspitzschliessung nur als Beispiel, muss

I
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sich der Markt neu organisieren. Das heisst,

dass zwar immer noch genug Stoff zur Verfü-
gung steht, ein Piece aber nicht zu jeder Zeit

an einem bestimmten Ort gekauft werden

kann. Das ist insbesondere für die Leute fol-
genreich, die sozial noch einigermassen inte'
griert sind, die noch eine Loge oder eine regel-

mässige Arbeit haben und deren Freundlnnen

sich nicht alle in der Drogenszene bewegen'
Ein Beispiel: Wer sich früher in der Mittags'
pause schnell ein Piece mischeln konnte, und

nach dem Knall wieder zur Arbeit eingelahren
ist, schafft das in dieser kuaen Zeit meistens

nicht mehr. Das Risiko in einer Razzia hängen

zu bleiben, von der Polizei kontrolliert zu wer-

den oder erst im Laufe des Nachmittags ein

Piece mischeln zu können ist gross. Mele die'
ser in der Gesellschaft "funktionierenden" Dro'
genkonsumentlnnen verlieren, gerade in der

Zeil, in der die Repression verstärkt wird, den

Job, die Wohnung, soziale Kontakte ausser-

halb der Szene. Sie fallen durch ihr soziales

Netz und werden über kurz oder lang von den

Behörden sozial verwaltet.(...)

Die Versorgungslage mit Stoff ist also
schon vor der Platzspitzschliessung
durch die Repression instabil gewor-
den..?

E: Ja, und die damit zusammenhängende
Hektik machte es unmöglich die Qualität des

Stoffes zu begutachten, den Freundlnnen die-

se lnfos auch weiteaugeben über den Stoff

der gerade im Umlauf war. (...)

R: Für die Frauen, die für ihren Konsum an-

schaflen müssen, bedeutete die neue Situati-

on vor allem nach der Nachtschliessung, dass

sie nicht mehr im Seefeld anschaffen konnten.

Weil sie für ihr Piece z.T. stundenlang unter'

wegs sein mussten, konnten sie nur noch in
der Nähe des Deals anschaffen, und mussten

auch am Tag schon auf den Strich. Das ist

24-stunden Stress für diese Frauen. Daran

hat sich bis heute nichts geändert.(...)

Eines der Hauptargumente des Stadtra'
tes für die verschärften Polizeialctionen
aul dem Platzspitz wie auch für die
Schliessung, war die massiv angestiege-
ne Gewalt in der Szene.

E: Zwischen den Drogenkonsumentlnnen kam

es nicht zu mehr Gewalt. lch beobachtete hin'
gegen, dass die Gewaltbereltschaft unter den

Dealerbanden im Kampf um Absatzmärkte
gerade 1991 stark angestiegen war. Bei den'

zahlreichen Razzias konnten sich die Deaier

jedoch ein paar hundert Meter vom Gesche-

hen zurückziehen, meistens ohne von der Po'

lizei behelligt zu werden. Die Dealergewalt

wurde schon auf dem Spitz nicht einge'

schränkt. Gefilzt, kontrolliert und abgeführt

wurden die Drogenkonsumentlnnen. Daran

hat sich bis heute nichts geändert. Die Be-

hauptung die Drogenszene sei allgemein ge-

walttätiger geworden ist gezielte Desinlormati-

on. (...)

Wie geht die Polizei gegen die Gassen'
leute vor?

R: Es muss hier vielleicht auch einmal festge-

halten werden, dass die Repression gegen die

Gasse immer existierte, es gab nie liberale

Zeiten ohne polizeiliche Uebergriffe. Nur hat

sich die Repression im vergangenen Winter

verschärft. Persönliche Sachen beschlagnah-

men, Bussen, das Piece abnehmen, die Sprit-

ze aus dem Arm schlagen, Schläge, Knast:

Täglich sind die Drogenkonsumenllnnen, ins-

besondere seit der Schliessung mit der

ganzen Bandbreite möglicher polizeilicher Re-

pression konfrontiert. Die Drogen für den Ei-

genkonsum werden beschlagnahmt, das Geld

für den ersehnten Knall muss meist durch ei-

nen Bruch oder einen Entreissdiebstahl wieder

beschafft werden. Die Beschaffungskrimina-
lität wird durch das Vorgehen der Polizei ange-

heizt, was wiederum zum Argument für noch

mehr Polizeipräsenz auf der Gasse wird' Auch

Geld wird beschlagnahmt, mit der Begründung

es sei 'Drogengeld". Keine Chance zu bewei-

sen, dass das Geld ehrlich verdient ist.

M: Meistens wird den Leuten Geld oder per-

sönliche Ware ohne Quittung abgenommen-

Das sind Verhältnisre wie in einer Bananenre-
publik. Die Frage stellt sich auch, wo dieses

Geld denn eigentlich landet.

E: Die Vorgehensweise gleich nach der

Schliessung gegen die Gasse, kann ich nicht

mehr abstrakt als Repression bezeichnen, das

war einfach Quälerei: lch sah, wie den Leute,

die Pumpe nicht herausgezogen, sondern im
Arm herumgedreht und erst dann aus der

Vene gerissen wurde.
R: Die repressionsbedingte Hektik kann gera-

de für Leute mit einem angeschlagenen lm'
munsystem tödliche Konsequenzen haben.

(...) Die Gefahr einer Ueberdosis ist auch wie-

der viel grösser, weil die Leute bei einer Raz-

zia versuchen, möglichst schnell noch ihr

Dope zu konsumieren. (..)

Die Betroffenen sin per se renitent, da sie
sich immer noch in offenen Drogensze- 84
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nen bewegen, aber haben sie auch sonst
Widerstand gegen ihre Vertreibung gelei-
stet?

M: lch glaube die Leute haben mehr lnteresse
daran, sich zu wehren. Das heisst nicht, dass
es einfacher geworden ist, sich gegen die Ver-
treibung zu stellen, aber die Leute lesen auf-
merksamer Flugblätter oder die WOZ. Sie
merken sich die Möglichkeiten, wie mensch
versuchen könnte, sich zu wehren. Aber mei-
stens bleibt es dabei, denn es ist allen klar,
dass auf Leute, die sich wehren, die Behörden
mit umso härteren Massnahmen reagieren.(...)
E: Wenn die Polizei einfährt und Filterlitische
umkippt, oder jemanden herausgreift und kon-
trollied, machen die Leute ihrer Empörung
Luft. Es entstehen immer wieder trotz dem
Stress solidarische Momente unter den Leu-
ten, sie helfen sich auch gegenseitig, wenn
wieder mal jemand abliegt. Diese Solidarität
konnte bis jetzt durch die dauernde Repressi-
on nicht zerschlagen werden. Ein Ausdruck
des Widerstandes von der Gasse waren auch
die immer neu verbogenen Gittertore am
Platzspitz, schon vor der Schliessung. Die
Leute liessen sich nicht einfach so von ihren
Wegen abbringen.

Haben Leute die nicht zur Drogenszene
gehören, die Gasse aber gut kennen, wie
z.B. ihr von der Gassenarbeit, von aussen
versucht der Repression etwas entge-

genzuhaltenT

E: Konkret kann diesem Riesenapparat, der
da auf dich zurollt, kaum etwas entgegenge-
halten werden. Wir waren einfach präsent, wir
waren da, bei Razzias, bei der Nachtschlis-
sung usw. Wir versuchten, zusammen mit an-
deren, die nicht zur Szene gehören, zu verhin-
dern, dass die Vertreibung nicht reibungslos
ohne lgj-tische Zeugl nnen durch gef ührt werden
konnte. So konnten wir zumindest im nachhin-
ein die Oeffentlichkeit über die Geschehnisse
informieren. Die Präsenz auf der Gasse von
Leuten wie uns macht auch die Polizei bei
ihrem Vorgehen gegen die Drogenkonsumen-
tlnnen zurückhaltender. Daraus ergibt sich ein
gewisser Schutz für sie. (...)
R: Ansonsten manifestierte sich der Wider-
stand hauptsächlich mit Demos und Flugblät-
lern, wurde Oeffentlichkeitsarbeit gegen die
laufende Drogenpolitik gemacht. Das Thema
der Vertreibung wurde im vergangenen Winter
bald schon generalisiert: Der PlaEspitz wurde,
zum ersten Mal in dieser Breite als Raum be-
griffen, der verloren geht, der einer gesell-
schaftlichen Randgruppe weggenommen wird.
"Räume statt Räumungen" war parole ver-
schiedener Demonstrationen und Aktionen in
dieser Zeit. Das Kanzlei wurde geschlossen,
der Platzspitz vergittert und in den besetzten
Häusern befürchteten die Bewohnerlnnen
Räumungen in der nächsten Zeit. Es wurde
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vielen Leuten in dieser Zeit bewusst, dass die
stadträtliche Ordnungspolitik nicht nur die Dro-
genkonsumentlnnen betraf .(...)

Aber es gab ia auch breiten Widerstand
innerhalb privater wie städtischer Sozial-
institutionen gegen die ganze PODZ-Ge-
schichte.

R: Hier stand der Boykott der braunen Auswei-
se durch die städtischen Notschlafstellen klar
im Zentrum. Der Widerstand der Sozialarbeite-
rlnnen an der Basis gegen diese Aussonde-
rungsmassnahme war so breit, dass ich in die-
ser Zeit wirklich glaubte, die Behörden bringen
ihr PODZ- Konzept nicht durch...(...) Niemand
konnte sich vorstellen, dass das Fürsorgeamt
knallhart alle renitenten Mitarbeiterlnnen ent-
lassen würde und den Rest der Leute, die den
Job nicht verlieren wollten zum absoluten Ge-
horsam verpf lichten würde.(...)
E: Es gab im vergangenen Winter einen inten-
siven Kontakt zwischen privaten und städti-
schen Sozis. ln der Fachgruppe für gassenna-
he lnstitutionen (Gako) trafen wir uns regel-
mässig, den, Ereignissen entsprechend man-
chmal in hoher Kadenz, um gemeinsam das
konkrete weitere Vorgehen gegen die verant-
wortungslose Politik von oben zu diskutie-
ren.(...)

Die Gako hatte also im vergangenen

Winter eine eminet wichtige Funktion als
Diskussionsforum und Aktionsbündnis
des gassennahen Sozialarbeiterlnnenku-
chens. Und jetztT

E: Das ist jetzt alles am Arsch.
M; Die Spaltung war absehbar ab dem Zeit-
punkt als die renitenten städtischen Sozis ent-
lassen wurden. Mit den Leuten, die in den
städtischen lnstitutionen weiterarbeiteten,
konnten und wollten wir nicht mehr zusam-
menarbeiten oder diskutieren. Der Druck der
Behörden hatte sie zu Ausführenden der
PODZ-Massnahmen gemacht.
E: Es besteht kein Vertrauen mehr,weil die Ge-
fahr besteht, dass lnformationen nach oben
durchsickern und missbraucht werden.

Die Vertreibung der offenen Drogensze-
ne stiess aber nicht nur bei Sozialarbeite-
rtnnen auf manifesten Widerstand. Das
Vertreibungskonzept das gegen die Dro-
genszene eingeseffi wird, kann in der
gleichen Form auch gegen andere gesell-
schaftliche (Rand-) Gruppen angewendet
werden. Dieses Bewusstsein war im ver-
gangenen Winter bei vielen Leuten vor-
handen und führte zu einem Bündnis,
das mit Demonstrationen und Aktionen
gegen die "allgemeine Räumungspolitik"
in Zürich protestierte. Wer solidarisierte
sich da offen mit dem Widerstand gegen
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.\\1w1:Sseinweisungen sind widerrechtl-ich.

\-Psychex wird Dir eine/n Verteid iger/organisieren, der/die sich auf näinen:Wunsch hin darum, bemüht, Dich so schnel_l-wie möglich rauszuholen. 

-\LFlS-r!Lr5 86



die Vertreibungspolitik gegen die Gasse?

R: Seit langem wurde das Thema Drogenpoli-
tik auch in den verschiedenen kulturellenZen-
tren wie dem - noch bestehenden Kanzlei -
oder der Roten Fabrik und der Gessnerallee
wieder Thema. Es formierte sich aus gassen-
nahen Leuten, den alternativen Kulturleuten
'und zeitweise den Mitarbeiterlnnen der GZs
und Jugendtreffs die interkulturelle Sitzung,
die verschiedene Male öffentlich Stellung ge-
gen die offizielle Drogenpolitik bezog. Dieses
Bündnis in dieser Form, gegen die Räumung
der offenen Drogenszene, war neu in Zürich.
M: Die lnteress€ngemeinschaft Kreis 5, die
schon seit Jahren gegen die Totalsanierung ih-
res Quartiers kämpft, begann sich aus nahelie-
genden Gründen vermehrt mit dem Thema
Drogen auseinandeausetzen und protestierte
stellvertretend für einen grossen Teil des
Quartiers gegen die städtische Vertreibungs-
politik.
lch war überrascht über den breiten Zusam-
menschluss aus verschiedenen politischen
Gruppen an der Basis, im Kampf gegen die
herrschende drogen- und kulturpolitische Mi-
sere und die Wohnungsnot. Das hatte ich in
dieser Stadt schon lange nicht mehr gesehen.
lch sehe diesen Zusammenschluss aber inner-
halb einer Wellenbewegung: Der Widerstand
kam an einem Punkt zusammen und für mich
stellt sich die Frage, warum wurden es nicht
noch viel mehr Leute, zehntausende, die ihren
Protest auch formulierten oder sonstwie zum
Ausdruck brachten? Jetzt hat sich der Zusam-
menschluss eigentlich wieder atomisiert, sind
die Leute wieder haupsächlich innerhalb ihrer
Gruppe politisch aktiv. Solche Bündnisse sind
oft labil, können aber plötzlich auch wieder aus
dem Nichts entstehen.(...)
E: lch hatte die Vehemenz des Widerstandes
auf der Strasse, von Leuten, die nicht zur Dro-
geRszene gehörten, nicht erwartet. Als bei der
Nachtschliessung die Polizeibeamten versuch-
ten eine Frau zu verhaften, wurden sie von
den anwesenden Protestierenden daran ge-
hindert. Die Polizei versuchte dann mit massi-
vem Tränengaseinsatz die Leute aus der Um-
gebung des Bahnhofes zu vertreiben, um
ihren Auftrag, möglichst unter Ausschluss der
Oeffentlichkeit, durchzuführen. Doch das viele
Tränengas verkroch sich insbesondere im
Shop.Mlle. Die Drogenkonsumentlnnen, die in
dieser Nacht vom Spitz vertrieben wurden,
schlugen sich in dieser Situation für einen kur-
zen Moment auf die Seite der Demonstrieren-
den, zogen sich langsam zusammen mit ihnen
von den wild um sich schiessenden polizisten

zurück, bevor sie sich wieder auf die Suche
nach dem nächsten Piece machen mussten.

Trotz allem Widerstand konnte das
PODZ-Konzept von den Behörden bis
heute durchgezogen werden. Wo steht
ihr jetzt mit den ganzen Erfahrungen des
vergangenen WintersT Wie geht es wei-
terT

M: Wir haben schon immer mit guten Argu-
menten gegen die Repression Stellung bezo-
gen. Aber es gibt einen Punkt, an dem es
nichts mehr zu sagen gibt, weil alles schon ge-
sagt wurde...Was dann blelbt sind Wut und
Trauer. (...)

E: Langfristig wird allgemein der Kampf gegen
die Prohibition, die Legalisierung der Drogen
immer mehr ins Zentrum rücken, zum Beispiel
über die lnitiative des Vereins gegen gesell-
schaftliche Gleichgültigkeit (VGGG).(...)
R: Zur Zeit ist vor allem wichtig, unsere Prä-
senz auf der Gasse weiteauführen. Es müs-
sen viele Leute im Kreis 5 unterwegs sein, die
Strassen des Quartiers müssen belebt sein,
damit sie nicht von der Polizei beherrscht wer-
den. Versuchen mit Lebensqualität und Akti-
vitäten auf der Gasse den momentan unhalt-
baren Zuständen etwas entgegenzusetzen.
E: Eine Sache, die am Laufen ist und auch Er-
folg hat, ist die lnformation und der Widerstand
gegen den fürsorgerischen Freiheitsentzug
(FFE). Es wurden tatsächlich Leute in Zürich
abgegriffen und unter Zwang in eine psychia-
trische Klinik eingewiesen, wo sie den Entzug
machen mussten. Dieses Vorgehen ist rechts-
widrig. Die Oeffentlichkeit konnte darüber in-
formiert werden und die Behörden halten sich
momentan mit dieser Praxis zurück. Die Leute
von der Gasse wurden mit Flugblättern über
den FFE informiert...
R: Den Leuten auf der Gasse muss zu ihren
Rechten verholfen werden, das hat Priorität.
Die PODZ gibt sich noch immer der lllusion

hin, die offene Drogenszene sei auflösbar.
Eine Erfahrung, die sich diesen Winter klar be-
stätigt hat ist, dass die Drogenkonsumentln-
nen in Zeiten verstärkter Repression nicht mit
dem Fixen aufhören. Sie hören eher damit auf,
wenn die Repression nicht so stark ist. Es ist
darum absolut hirnrissig, den Junkies den
Stoff, das Geld und die Spritzen abzunehmen,
die Filterlifixer zu schikanieren und zu glau-
ben, die Leute würden mit dem Fixen auf-
hören. Für mich ist absehbar, dass die Dro-
genkonsumentlnnen den längeren Atem ha-
ben werden als alle PODZ-Planer, die Polizei
und der Stadtrat zusammen. (...)
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